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		Was ist Rheumatismus?

		


		Der Rheumatismus ist eine wahre Plage für die Menschheit, ein
Schmerzensbringer und Freudenstörer ersten Ranges. Mit der zähen
Lästigkeit eines Parasiten heftet er sich an die Fersen des
Menschen, keine Tropenregion ist so heiß, keine Polargegend so
kalt, daß er ihm nicht als ungebetener Begleiter dorthin folgen
würde. Die Bekämpfung des Rheumatismus ist deshalb ein ernstes
Problem. [bookmark: page6]

		 

		 Mit dem Begriff »Krankheit« verbinden wir die Vorstellung
einer sichtbaren körperlichen Schädigung. Aber es gibt auch Leiden,
bei denen keine anatomischen Veränderungen zu finden sind. Das sind
die wahren Schmerzenskinder der medizinischen Wissenschaft. Es geht
damit dem Arzt wie einem Elektrotechniker, dessen Meßinstrumente
auf der Schalttafel eine Störung anzeigen und der doch dem
Kurzschluß nicht auf die Spur kommen kann.

		Zu diesen Krankheiten zählt der Rheumatismus. Er hinterläßt
seltsamerweise in den schmerzenden Geweben keine krankhaften
Veränderungen. Insbesondere Muskelrheumatismen und Neuralgien
entschlüpfen dem neugierigen Untersucher unter den Händen. Das
wissen auch die Simulanten und »Rentenempfänger« recht gut, weshalb
sie das Rheuma zu ihrer Lieblingskrankheit erwählt haben.

		Tausende von Personen wurden schon seziert, welche zu Lebzeiten
von Rheumatismus und Neuralgien geplagt waren, ohne daß man irgend
etwas Auffälliges entdecken konnte. Keine Eiterung oder Anschoppung
von Zellen, keine Wucherung und Entartung oder sonstwie krankhafte
Erscheinung. Nur beim Gelenkrheumatismus findet man bei
langwierigen Fällen auf sekundärem Wege entstandene, anatomische
Veränderungen.

		Selbst am lebenden Menschen wurde der Versuch gemacht (
Auerbach 1903 und Ad. Schmidt 1918), kleine Stückchen
aus dem rheumatischen Muskelgewebe herauszuschneiden. Aber auch
hier hat die Natur ihr Geheimnis nicht geoffenbart, denn die
mikroskopische Betrachtung zeigte ein gesundes, normales Gefüge des
Muskels, blieb also ebenso erfolglos wie die Untersuchung am
Seziertisch.

		So erscheint es verständlich, daß die Gelehrten über den
eigentlichen Sitz der Krankheit immer noch nicht einig sind.
Der Kranke weiß freilich, wo es ihm weh tut. Er kann die Stelle
genau angeben, und bei der Betastung schreit er ach und weh. Aber
da erscheint der Mediziner, welcher ihm erklärt, daß die
persönliche Empfindung trügerisch sei. Die schmerzhaften Gefühle
würden, wie bekannt, in den Nervenbahnen fortgeleitet, ja erzeugt.
Deshalb könne man den Angaben des Kranken nicht trauen; denn ebenso
wie Leute mit amputierten Beinen immer noch Schmerzen in den, gar
nicht mehr vorhandenen, Zehen und Knien verspüren, ebenso könne der
scheinbare Rheumatismus an irgendeiner näheren oder entfernteren
Stelle der Nervenleitung sitzen. [bookmark: page7] Schmidt behauptet zum Beispiel, der
Schmerz beim Muskelrheumatismus ginge von den Nervenwurzeln im
Rückenmark aus; das Rheuma sei also eigentlich eine Neuralgie
dieser Nervenwurzeln. Julius Vogel (1854) macht die
Nervenscheiden für den krankhaften Zustand verantwortlich, während
Goldscheider (1917) den Angriffspunkt auf die im
Krankheitsherd stationierten Gefühlsnerven verlegt. –
Quincke (1917) ernennt das Bindegewebe zum Sitz des Leidens.
Alles Theorien, für welche die Beweise fehlen, hier nur aufgeführt,
um die allgemeine Unsicherheit in dieser Frage ein wenig zu
demonstrieren.

		Eine weitere Eigenschaft des Rheumatismus hat von jeher das
Interesse der Ärzte und Laien erweckt, nämlich seine
Flüchtigkeit. Das Wandern und Herumziehen der Schmerzen im
Körper hat schon den griechischen Arzt Hippokrates (400 v.
Chr.) auf die Idee gebracht, daß im Organismus eine »träge«,
»schleimige« Flüssigkeit gebildet würde, welche bald gegen die
Schleimhäute der Atmungsorgane, bald gegen die Muskeln oder Gelenke
hinfließt und sich an den betroffenen Teilen in der Form des
katarrhalischen oder rheumatischen »Flusses« äußert. Das Wort
»Rheuma« heißt ja auf deutsch nichts anderes wie »Fluß« (
rheo = ich fließe, katarrheo = ich fließe herab).

		
Stückchen aus dem rheumatischen Muskel eines
Lebenden in mikroskopischer Vergrößerung (nach Schmidt).



		
Gesunder Muskel in mikroskopischer
Vergrößerung zum Vergleich mit dem obigen Bilde. Mit Ausnahme
kleiner (normaler) Verschiedenheiten im Bau ist gegenüber dem
rheumatischen Muskel kein Unterschied zu bemerken.



		Katarrh und Rheumatismus entstünden demnach aus ein und
demselben Krankheitsstoff. Es ist bezeichnend, daß die Ausdrücke
Katarrh und Rheuma im Mittelalter absolut das gleiche bedeuteten,
nämlich eine Krankheit, welche durch einen im Körper kreisenden
Giftstoff ausgelöst wird. Dieser giftige Fluß solle durch Erkältung
entstehen, daher der Ausdruck »kaltvergiftet«, welcher in alten
Büchern an Stelle von [bookmark: page8] »erkältet« zu finden ist. In der
französischen Sprache heißt übrigens heute der Katarrh noch »
rhume« und erkältet » enrhumé«.

		Eine Richtung, welche der Franzose Lepois(1600) und der
Italiener Santoro (1612) begründeten, läßt das im Blute
kreisende Gift aus der unterdrückten Hautausscheidung bei
plötzlicher Abkühlung aus »zurückgeschlagenem« Schweiß
entstehen.

		Fuller (1852) und Richardson (1860) suchten den
giftigen Stoff des Flusses in der im menschlichen Stoffwechsel
entstehenden Milchsäure, während Haig (1892) in seiner
bekannten Theorie die Harnsäure als Ursache sowohl der Gicht wie
auch des Rheumatismus bezeichnet. Heilner (1916) behauptet,
daß weder die Harnsäure noch andere derartige Substanzen an der
Krankheit schuld seien, sondern – es handelt sich besonders um
Gelenkrheumatismus – das Versagen des natürlichen »Gewebschutzes«.
Er nimmt an, daß sich die verschiedenen Gewebe im Körper durch
eigenartige Säfte vor krankhaften Ablagerungen schützen. Fehlen
diese Säfte, so geht die Ablagerung ungehindert vor sich.

		Zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderts wollte man alle
Geheimnisse durch elektrische Strömungen erklären. Greiner
(1841) deutete die rheumatischen Erscheinungen als eine Störung
unserer Beziehungen zum »kosmisch-tellurischen Lebensgeist«. Als
die Wunder des Radiums entdeckt wurden, hat man natürlich die
radioaktiven Strömungen in der Atmosphäre zur Erklärung
herangezogen, insbesondere dafür, daß die Rheumatiker wie lebende
Barometer das Wetter vorhersagen können.

		In neuerer Zeit verfiel man in das Extrem, alle Krankheiten
durch die Tätigkeit der Bakterien zu erklären.
Selbstverständlich wurde auch der Rheumatismus eilfertig sogleich
als Infektionskrankheit definiert.

		Immerhin haben sich die meisten Vertreter der Bakterientheorie
zu einem Kompromiß herbeigelassen. So erklärt Leube (1901),
daß die Erkältung nur die auslösende Ursache bilde, indem sie den
Körper schädigt und so die Ansiedlung von Bakterien begünstigt. Es
ist zu beachten, daß in dem Krankheitsherd beim echten
Erkältungsrheumatismus niemals Bakterien gefunden werden. – Ad.
Schmidt glaubt hingegen, daß die Bakterien, nachdem sie an
der kranken Stelle nicht aufzufinden sind, irgendwo an einem
anderen Orte des Körpers sitzen, von dort aus das Blut mit ihren
giftigen Abfallprodukten überschwemmen und so das Rheuma
hervorrufen. In diesem Falle wäre die Erkältung als Ursache ganz
ausgeschaltet, was aller Erfahrung widerspricht. [bookmark: page9]

		Das Wesen des Rheumatismus läßt sich offenbar nur deuten, wenn
wir zuvor wissen, was Erkältung ist.

		Die Idee der Alten, daß die Erkältung eigentlich eine
innere Vergiftung sei, gewinnt mit der fortschreitenden
Wissenschaft immer mehr an Wahrscheinlichkeit. Schon das Erscheinen
der Krankheit, entfernt von den abgekühlten Körperteilen, zum
Beispiel Schnupfen nach Abkühlung der Füße, läßt vermuten, daß der
Krankheitsstoff durch die Blutbahn transportiert wird. Diese
Vermutung wird bestärkt durch das Auftreten von Schwellungen an den
Drüsen, welche als Giftfilter bekannt sind, auch die fieberhaften
Temperatursteigerungen lassen sich auf diese Weise erklären. Man
konnte sich nur lange Zeit nicht mit dieser naheliegenden Idee
befreunden, da es unwahrscheinlich schien, daß der Körper aus sich
selbst ein derartiges Gift produziere.

		Das fehlende Zwischenglied zu diesem Gedankengang hat die
Blutforschung der letzten Jahrzehnte geliefert.

		Das wichtigste wird edelste Baumaterial für die Zellen, aus
denen sich unser Körper zusammensetzt, ist das Eiweiß, eine
äußerst komplizierte chemische Verbindung. Jede Tier- und
Pflanzengattung besitzt ihr eigenes Eiweiß. So gibt es ungeheuer
viel verschiedene Eiweiße, welche sich nur durch geringfügige
Abweichungen in der Zusammensetzung unterscheiden.

		Aus den Nahrungsmitteltabellen, mit denen wir während des
Krieges ausgiebig traktiert wurden, weiß jedermann, daß das Eiweiß,
welches sowohl in der pflanzlichen Nahrung, besonders aber im
Fleisch und, wie der Name sagt, im Hühnerei enthalten ist, als
Nahrungsmittel unentbehrlich ist.

		Spritzt man aber zum Beispiel einem Kaninchen das harmlose
Eiweiß vom Hühnerei, also von einer fremden Tiergattung, in die
Blutbahn ein, so zeigen sich heftige
Vergiftungserscheinungen, Krämpfe und innere Blutungen.
Dasselbe wäre natürlich geradeso beim Menschen der Fall, ebenso wie
man durch Einspritzung von Hammelblut und gewöhnlicher Kuhmilch
Fieber erzeugen kann und auch zu Heilzwecken schon gelegentlich
erzeugt hat. Auch das tödliche Schlangengift, welches von der
Schlange mit ihrem Giftzahn wie mit einer natürlichen
Injektionsspritze in die Blutzirkulation des Opfers eingeführt
wird, besteht aus eiweißartigen Substanzen, welche, vom Magen aus
dem Körper zugeführt, ebenso harmlos und unschädlich sind wie das
Hühnerei.

		Daraus kann man entnehmen, daß der Körper gegen fremdes Eiweiß
[bookmark: page10] ganz
abnorm empfindlich ist. Er wehrt sich eben verzweifelt gegen alles,
was ihm den fein abgestimmten Bestand seiner inneren Chemie
verderben könnte. Und da scheint es, daß er Stoffe, welche seiner
eigenen Substanz sehr ähnlich sind, am meisten fürchten muß.

		Ja, um Vergiftungserscheinungen hervorzurufen, bedarf es nicht
einmal des fremden Eiweißes. Sogar die eigene Körpersubstanz kann
dem Organismus gefährlich werden, wenn sie kleine, unvorhergesehene
Veränderungen erleidet. Derartige Eiweißgifte können als
Zwischenprodukte eines regelrechten Stoffwechsels oder im Verlauf
eines gestörten Stoffwechsels entstehen. Wie bei gehemmter
Luftzufuhr in einem Ofen das giftige Kohlenoxyd erzeugt wird, so
müssen wir uns vorstellen, daß durch Hemmungen in der Oxydation aus
dem Körpereiweiß giftige Zerfallprodukte hervorgehen können.

		Eine solche Eiweißzerstörung findet zum Beispiel bei
Verbrennungen statt. Darum tritt, wenn sich die Verletzung
über große Hautflächen erstreckt, der Tod plötzlich unter den
Symptomen einer schweren Vergiftung ein. Man hat gefunden, daß der
Urin Verbrannter, wenn man ihn Tieren einimpft, als heftiges Gift
wirkt. Ähnliche Folgen wie die Verbrennung hat ja auch die
Erfrierung, welche in höheren Graden von der Verbrennung in
keiner Weise zu unterscheiden ist. Man kann sich an flüssiger Luft
genau so verbrennen wie an glühendem Eisen. Pfeiffer hat auf
Grund eingehender Versuche solche Eiweißgifte näher definiert,
Erklärungen, auf welche wir hier nicht weiter eingehen können. Man
kann sich dies ähnlich vorstellen wie die Bildung des
»Leichengiftes« im toten Körper, welches ebenfalls durch
Eiweißzersetzung entsteht und, in die Blutbahn eingespritzt,
gefährliche Wirkungen erzeugt.

		Eine Bildung solcher Gifte, welche man wissenschaftlich
Toxalbumine, Ptomaine nennt, geht auch beim Sonnenbrand
(Gletscherbrand) vor sich. Die intensive Wirkung der ultravioletten
Strahlen in großen Gebirgshöhen bringt die noch ungeschützte
(ungebräunte) Haut zur Entzündung. Es kommt anscheinend zur Bildung
von Eiweißzerfallstoffen, welche ein starkes Fieber erzeugen, das
in extremen Fällen schwere Formen annimmt.

		Auch die intensive Röntgenbestrahlung hat derartige Folgen. Sie
erzeugt nicht nur örtliche Verbrennungen, sondern auch allgemeine
Störungen, die man als »Röntgenkater« bezeichnet hat.

		Wenn man den Harn von Menschen, die sich Erfrierungen und [bookmark: page11] [bookmark: page12] Frostbeulen
zugezogen haben, untersucht, so findet man oft Veränderungen,
welche für Vergiftungen charakteristisch sind.

		
Der Rheumatismus entspringt aus den kräftigen
Wurzeln der starken oder andauernden Erkältung, oder aber aus einer
an sich unbedeutenden schwachen Erkältung, welche erst zur
Krankheit führt durch eine weitere Hilfsursache, wie: erbliche
Belastung, Verweichlichung, Ermüdung, Gefäßeüberreizung,
erschöpfende Krankheiten.



		Schade (1919) hat bewiesen, daß tatsächlich Veränderungen
im abgekühlten Gewebe vor sich gehen. Schon äußerlich fühlt sich
ein solches Gewebe härter, teigiger und weniger elastisch an als
normal. Aber auch die Funktion leidet unter der Kälte. Denn diese
macht die Muskeln klamm, versetzt sie in einen schwerfälligen,
trägen Zustand. Mit kalten Händen kann man bekanntlich nicht
schreiben und Klavier spielen. Auch die Empfindlichkeit der Nerven
läßt nach, so daß Verletzungen je nach dem Grade der Abkühlung
wenig oder gar nicht mehr gefühlt werden. Kann man doch kleine
Operationen mit Hilfe der Vereisung durch den Äther-Spray ganz
schmerzlos ausführen.

		Den beschriebenen Kältezustand der Gewebe nennt Schade »
Gelose«. Die Gelose ist das äußere Zeichen für eine
innerliche Veränderung in der Zelle selbst. Wie durch
Untersuchungen mit besonders stark vergrößernden Mikroskopen
nachgewiesen wurde, nimmt die Feinheit der Eiweißverteilung in den
Zellen ab, die Zellflüssigkeit neigt zur Ausfällung oder
Ausflockung. Anscheinend geht damit auch eine Veränderung des
Eiweißes selbst einher, welches als Gift in die Blutbahn gelangt
und die Erkältungskrankheiten erzeugt.

		Wenn diese tatsächlich durch ein derartiges Gift hervorgerufen
werden, so müßte man eigentlich Katarrhe und Rheumatismus auch
durch andere Gifte gewissermaßen künstlich erzeugen können. Und das
ist wirklich der Fall. Der Katarrh zum Beispiel, welcher durch
Einatmung von Blütenstaub, also von körperfremdem Pflanzeneiweiß
(Heuschnupfen), entsteht, gleicht dem Erkältungskatarrh wie ein Ei
dem anderen. Ähnlich ist es mit den Reizkatarrhen der
Zementarbeiter und der Arbeiter in den Thomasschlackenmühlen. Viele
chemische Gifte und insbesondere auch die Absonderung von Bakterien
rufen ähnliche Rheumatismen oder Katarrhe hervor wie die Erkältung.
Ich erinnere nur an den »Jodschnupfen« als Begleiterscheinung beim
Gebrauch von Jod, an den »Chinarheumatismus« als Folge von Chinin,
die Rheumatismen bei Quecksilber- und Bleiarbeitern, bei der
medikamentösen Verwendung von Brom. Zahlreiche
Infektionskrankheiten, Typhus, Cholera, Scharlach, Masern, Tripper,
Syphilis, Rotlauf sind häufig von rheumatischen Schmerzen
begleitet. Die »Serumkrankheit«, welche dadurch entsteht, daß bei
der Einspritzung eines Heilserums fremdes Eiweiß in die Blutbahn
gelangt, spielt sich gewöhnlich unter heftigen rheumatischen
Schmerzen ab. [bookmark: page13]

		Zweifellos haben die Muskeln, Gelenke und Nerven eine Affinität,
eine Anziehungskraft für alle möglichen Gifte. Die meisten
schädlichen Stoffe, welche herrenlos im Körper herumziehen, werden
an ihnen festgeklebt und zurückgehalten. Der Grund dafür ist
augenscheinlich, daß die schädlichen Substanzen aus der Zirkulation
entfernt und dadurch verhindert werden sollen, in lebenswichtigen
Organen Schaden zu stiften. Dazu bedarf es einmal der Festbindung
und Verankerung in den Gelenken und Muskeln und anderseits der
gewaltsamen Ruhigstellung dieses Giftdepots, da jegliche Bewegung
eine vermehrte Blutzirkulation hervorruft.

		Diese heilsame Fixierung der Gewebe geschieht mit dem Schmerz.
Darum ist der Schmerz, wenn auch oft peinlich, lästig, ja
unerträglich, der ihn sticht und reißt und mit eisernen Fesseln
festbindet, ein wahrer Freund des Menschen. Denn er ist notwendig,
um die verbotene Bewegung zu verhindern und dem Körper die
ungestörte Regeneration zu ermöglichen.

		Meine Leser, welche sich schon ein wenig in medizinischen Dingen
auskennen, werden nun einwenden, daß der Körper nicht nötig habe,
die Gifte in die Organe der Bewegung zu versenken. Sie werden mich
darauf hinweisen, daß wir noch eine ganze Anzahl von Einrichtungen
zur Unschädlichmachung von Giften besäßen, insbesondere die
Lymphdrüsen, welche den wichtigen Organen als Giftfiltrierapparate,
als »Kurzschlußsicherungen« vorgeschaltet seien. Darauf ist zu
entgegnen, daß die Lymphdrüsen dem Ansturm nur genügen können, wenn
es sich um kleinere Mengen schädlicher Stoffe handelt, nicht aber,
wenn ein plötzlicher Notstand eintritt. Ohne diese Drüsen wäre
übrigens der Rheumatismus zweifellos noch viel häufiger.
Sticker (1916) konstatiert, daß die Ausrottung der
lymphatischen Schutzorgane, wie sie zum Beispiel als Operation der
Rachenmandeln eine Zeitlang in Mode war, eine erhöhte Disposition
zum Rheumatismus schafft.

		Jetzt taucht die Frage auf: » Warum erkälten sich nicht alle
Menschen in gleicher Weise? Warum kennt der eine den
Rheumatismus nur dem Namen nach, während beim anderen schon ein
leises Lüftchen die gefürchteten Schmerzen erzeugt? Unterscheidet
sich der Organismus des Rheumatikers durch irgendeinen Fehler in
Bau und Funktion von dem des rheumatismusfreien Menschen?«

		Damit komme ich auf die natürlichen Schutzeinrichtungen
des Körpers gegen Erkältung zu sprechen. [bookmark: page14]

		Der Körper ist ängstlich darauf bedacht, seine Innentemperatur
von etwa 37 Grad Celsius allen Hindernissen zum Trotz zu bewahren;
denn die Erhaltung der Körperwärme ist eine der wichtigsten
Grundlagen für unsere Existenz.

		Dazu stehen ihm zwei Wege offen. Einmal die Vermehrung oder
Verminderung der Wärmeerzeugung, dann die Regulierung der
Wärmeabgabe durch die Haut.

		
Querdurchschnitt durch eine Arterie
(Schlagader) von normaler Lichtweite. Innen das Innenhäutchen
(Endothel), daran die in Falten gelegte elastische Zwischenhaut,
weiter die breite Zone der Muskelfasern und außen das netzartige
Bindegewebe, welches die Arterien mit den übrig. Geweben
verbindet.



		Wie der Kühler des Automobils mit seiner großen Oberfläche dazu
dient, die Temperatur des zirkulierenden Wassers und damit den
Motor abzukühlen, so würde auch die blutreiche Hautoberfläche als
ein unerwünschter Kühler funktionieren, wenn sie, etwa durch einen
kalten Luftzug, der Abkühlung ausgesetzt ist. Eine rasche
Temperaturerniedrigung im Innern des Körpers wäre die Folge. Um
dieser Gefahr zu begegnen, ziehen sich die zahlreichen, auf der
ganzen Haut verästelten Blutgefäße so eng zusammen, daß nun die
Zirkulation fast ganz abgedrosselt wird.

		
Dieselbe Arterie bei Abkühlung. Die Lichtung
ist verengt, der Blutstrom ist entsprechend abgedrosselt.



		Die Gefahr einer schädlichen Abkühlung der gesamten Blutmenge
ist für den Augenblick behoben. Damit ist auch die Zeit gewonnen,
durch Heizung des innerlichen Ofens die Wärmemenge dem Bedarf
anzupassen.

		
Bei Eintritt der Reaktion. Das Gefäß ist
stark erweitert, der Blutstrom findet offene Bahn.



		Nun schädigen, wie bekannt, Abkühlung und Blutleere das Gewebe.
Seine Konsistenz ändert sich, in den Zellen kommt es bei längerer
Dauer zur Ausflockung des Eiweißes, kurzum, es treten die
Erscheinungen der »Gelose« auf, über welche wir schon gesprochen
haben. Die Zeit drängt, die abgekühlte Hautstelle darf nicht lange
schutzlos der Kälte überlassen bleiben, wenn der Schaden nicht
immer größer werden soll. Der Körper muß seinen eigenen Arzt
spielen und schleunigst nachholen, was er, in der Sorge um die
lebenswichtige Innentemperatur, vorher notgedrungen versäumte.
[bookmark: page15]

		Dazu bedient er sich der sogenannten Reaktion. Sobald der
innere Ofen nämlich geheizt ist, daß er das Wärmemanko ausgleichen
kann, schickt der Organismus vermehrte Truppen an die Stelle, an
welcher seine Patrouille augenblicklich unterlegen ist, indem er
eine warme Blutwelle in das vorher im Stich gelassene Hautorgan
sendet. Die eben noch verengten Gefäße an der Hautoberfläche
erweitern sich mächtig, die eben noch blasse, blutleere Haut rötet
sich, von einer Blutwelle durchpulst, viel stärker als im normalen
Zustande. Das Experiment, welches die Abblassung und nachfolgende
Hautrötung zeigt, kann jeder an sich selbst machen, indem er die
Hand für kurze Zeit in kaltes Wasser eintaucht.

		Die Reaktion hat demnach den Zweck, Gewebeschädigungen in den
abgekühlten Organen wieder rückgängig zu machen und auszubessern,
etwa entstandenes »Erkältungsgift« zu neutralisieren und die
neuerliche Bildung desselben zu verhindern. Sie ist nichts anderes
als eine Art kurze Entzündung mit allen Heilwirkungen der
Entzündung, welche wir später ausführlicher besprechen wollen.

		Wie das Ohr des Pferdes fortwährend in Bewegung und auf der
Lauer ist, um Geräusche aufzufangen, so soll dieses wunderbare
Spiel der Gefäße stets in argwöhnischer Bereitschaft sein, die
Schwankungen der Temperatur zu parieren. Zu dieser Fähigkeit wird
es durch Übung gestärkt, durch Mangel an Übung, in diesem Fall
Verweichlichung genannt, geschwächt. Darum reagieren die
luftgewohnten Körperteile, wie Gesicht, Hände usw., besser auf
Wärme und Kälte als die durch Kleider geschützte
Körperoberfläche.

		Nicht nur die Verweichlichung stumpft das Spiel der Gefäße ab,
sondern auch der Zustand allgemeiner Ermüdung und
Erschöpfung. Die Erkältung überfällt geradezu den Menschen
in seiner Schwäche, weshalb Bauern, Knechte, Mägde, Gärtner,
Zimmerleute, Taglöhner und andere schwer arbeitende Berufe oft
trotz bester Konstitution der Erkältung nicht widerstehen können.
Nach Weintraud (1913) nimmt die Zahl der Gelenkrheumatismen
beim Heere stets zu, wenn große Anstrengungen von den Truppen
verlangt werden.

		Ein weiteres Moment, welches die Entstehung des Rheumatismus
begünstigt, ist der immer mehr überhandnehmende Mißbrauch
künstlicher Reizmittel, allen voran des Alkohols und des
Tabaks. Durch diese Genußgifte werden künstlich starke Reize auf
das Gefäßsystem ausgeübt. Um das gewünschte Lustgefühl
hervorzubringen, bedarf es immer gesteigerter Mengen, und
schließlich reagiert das [bookmark: page16] Gefäßsystem nur mehr auf scharfe und immer
schärfere Reize. Derart abgestumpfte Blutgefäße antworten aber auf
schwache Reize, wie zum Beispiel geringe Kälteunterschiede, nicht
mehr in genügender Weise. Mangels einer prompten Reaktion geht die
schleichende Schädigung der Gewebe ungestört vor sich, damit die
Bildung des Erkältungsgiftes und in weiterer Folge das Entstehen
des Rheumatismus. Bekannt ist ja, daß Alkoholberauschte den
Erkältungen auffallend ausgesetzt sind. Auch Narkotisierte mit
eingeschläfertem Gefäßsystem müssen vorsichtig vor Abkühlungen
bewahrt werden.

		
Raucher 50% Vererbung 36% Alkoholiker 12%



		W. Arnoldi hat festgestellt, daß unter seinen rheumatischen
Patienten nicht weniger als 50% (d. i. die Hälfte) starke Raucher,
12% (d. i. ein Achtel) Trinker waren, während bei 36% (d. i. ein
Drittel) das Vorkommen von Rheumatismus auf vererbte Anlage
hinwies.

		W. Arnoldi (1918) hat eine sehr interessante Statistik
aufgestellt, aus welcher hervorgeht, daß unter seinen rheumatischen
Patienten nicht weniger als 50 % starke Raucher und 12 %
Alkoholiker waren. Ein Ergebnis, welches für die Richtigkeit
unserer theoretischen Erwägungen spricht. Auch dieser Autor kommt
im Verfolg seiner Untersuchungen zu der Ansicht, daß das Rheuma
durch ungenügende Erweiterung der Gefäße bei Arbeit und Abkühlung
entsteht.

		36 % der Rheumatismusfälle führt er auf erbliche Anlage zurück.
Ob diese Anlage einfach in einer angeborenen stumpferen Reaktion
des Gefäßsystems besteht, ist experimentell noch zu beweisen.

		Hatschek (1905) hat oft beobachtet, daß bei Rheumatikern
die Reaktion unvollkommen eintritt. Ich selbst habe vielmals die
Reaktionsprobe bei Rheumatikern angestellt, von denen viele eine
blasse, blutleere Haut haben, mit dem Erfolg, daß die reaktive
Rötung meist ungewöhnlich lang ausblieb.

		Nachdem der Schutz des Körpers in der Reparatur des
Kälteschadens durch die nachträgliche Blutwelle, Reaktion genannt,
besteht, kann es uns nicht wundernehmen, daß starke Kältereize,
welche auch ein apathisches Gefäßsystem in Bewegung setzen, im
allgemeinen weniger [bookmark: page17] [bookmark: page18] Schaden anrichten als leise, unter der
Reizschwelle liegende. Daher ist der schwache Zugwind,
welcher kaum fühlbar ist, als Erkältungsgelegenheit so
gefürchtet.

		
Diese Figuren zeigen das Auftreten des
Muskelrheumatismus an den verschiedenen Körperstellen. Die mehr
oder weniger starke Schraffierung soll die Häufigkeit des
Befallenseins der einzelnen Muskeln andeuten (nach A. Schmidt).



		Der Prager Professor Chodounsky (1905) hat in heroischer
Weise dadurch, daß er sich extremen Temperaturen in schroffem
Wechsel aussetzte, sich künstlich erkälten wollen. Dies gelang ihm
aber nicht; denn ein Körper von starker Konstitution vermag mit
Hilfe der Hautregulierung und inneren Wärmeproduktion auch solche
Schäden auszugleichen. Anders dagegen ist es, wenn der
Abkühlungsreiz unter der Schwelle des Bewußtseins liegt.
Rubner (1890) hat versuchsweise Luftströme von etwa 1
Zentimeter Geschwindigkeit in der Sekunde, also 36 Meter in der
Stunde, eine Geschwindigkeit, die so gering ist, daß wir sie nicht
mehr wahrnehmen, auf den Arm einer Versuchsperson wirken lassen.
Diese empfand nach einiger Zeit Kälte, ohne zu wissen, woher sie
rührte. Rubner kommt zu dem Schlusse: »Die geringfügigste
Luftbewegung, für unsere Instrumente unmeßbar und für die Haut
nicht wahrnehmbar, wird wirksam. Was man Zug nennt, sind immer
schon gröbere Luftbewegungen; nach meinen Ergebnissen kann man also
auch von einem Zug getroffen werden, den wir nicht ahnen und dem
wir nicht ausweichen können, weil wir ihn nicht sofort, sondern
erst an den Folgen und vielfach zu spät erkennen,«

		Der gut reagierende Mensch verhält sich wie ein empfindliches
Präzisionsthermometer, welches auf geringe Schwankungen schon
anspricht, weshalb sich bei diesem die schleichende
Kälteschädlichkeit in bescheidenen Grenzen hält. Stumpfe Gefäße und
Nerven dagegen lassen eine erhebliche Schädigung zu, ohne daß die
erlösende Reaktion eintritt.

		Das Resultat unserer Untersuchungen ist also: Der
Erkältungsrheumatismus ist eine Selbstvergiftung, hervorgerufen
durch eine Abkühlung, welche durch die Hautreaktion und die innere
Wärmeproduktion nicht sofort neutralisiert wurde.

	
		
		Muskelrheumatismus.

		 Die Diagnose des Muskelrheumatismus ist sehr schwierig für
den Arzt, weil er, außer den wechselnden Fiebertemperaturen, kaum
eine Handhabe zur Erkennung bietet als den typischen
Rheumatismusschmerz.

		Manche Autoren glauben allerdings, daß bei dieser Krankheit
Muskelfaserverhärtungen, [bookmark: page19] Knötchen und ähnliche anatomische
Veränderungen in den schmerzenden Muskeln aufgefunden würden. Dafür
fehlen aber bis jetzt die Beweise. Die Angaben der Masseure über
Knötchen, Schwielen und dergleichen, welche durch Betastung zu
erkennen seien, sind darauf zurückzuführen, daß nicht nur die
großen, sondern auch die kleinsten Muskelgruppen sich durch
krampfhafte Zusammenziehung vor dem schmerzenden Tiefendruck der
Hand zu schützen suchen. Sie erscheinen bei der Untersuchung dann
als harte, kleine Knötchen.

		Das charakteristische Symptom des Muskelrheumatismus ist der
Schmerz.

		Man könnte aus den Erzählungen der Rheumatiker ein ganzes
Lexikon von Benennungen für die Art dieses Schmerzes
zusammenstellen. Alle Nuancen der Empfindung sind da vertreten, von
dem blitzartigen Reißen des Hexenschusses, welches so intensiv sein
kann, daß selbst der stärkste Mann ohnmächtig wird, bis zum
stumpfen Ermüdungsgefühl, welches kaum als Rheuma empfunden
wird.

		Der Schmerz ist übrigens fast bei jedem Patienten verschieden.
In den schlimmeren Graden wird er als Reißen und Stechen
beschrieben, während ihn andere Patienten als drückendes und
ziehendes Gefühl in den Gliedmaßen bezeichnen wie von einer
schweren Müdigkeit. In leichten Fällen äußert sich die Krankheit
sogar nur dadurch, daß zeitweise eine gewisse Steifigkeit,
besonders nach vorhergegangener Ruhe, zu bemerken ist.

		Wenngleich der Rheumatismus an allen Muskeln auftreten kann, so
hat er doch Stellen, welche er besonders bevorzugt. Das sind die
Lenden-, Hals-, Schulter-, Kopfhaut- und Brustmuskeln. Sehr
unangenehme Folgen kann die Krankheit haben, wenn sie die Muskeln
an lebenswichtigen Organen angreift. So wird durch einen
Rheumatismus des Zwerchfellmuskels das Atmen in hohem Grade
behindert.

		Hexenschuß ( Lumbago).

		Jüngst wurde ich dringend in die Villa des Verlegers K.
W. gerufen.

		Ich kannte ihn als einen Mann in den fünfziger Jahren,
überschäumend vor Lebenslust, in allen möglichen Sporten bewandert.
Als ich in das Schlafzimmer seiner Villa geführt wurde, schaute mir
aus dem Bett ein von Schmerzen verzerrtes Gesicht entgegen, welches
beinahe keine Ähnlichkeit mit dem Manne aufwies, wie ihn alle Welt
kannte. Es gelang ihm kaum, sich im Bette aufzurichten, und nur
allmählich, [bookmark: page20] indem er sich mit beiden Händen fest auf
das Bett stützte, konnte er ruckweise, langsam, vorsichtig die
Drehung auf die andere Seite vollenden. Aus der charakteristischen
Lagerung des Patienten und aus der Art, wie er nur ganz bestimmte
Bewegungen ausführen kann, ahne ich sogleich, um was es sich
handelt. Er erzählt mir schließlich, ab und zu von Stöhnen
unterbrochen, den Hergang. Am Tage vorher hatte er sich einem
Gewitterregen ausgesetzt, der ihn vollkommen durchnäßte. Obwohl er
schon am Abend eine allgemeine Mattigkeit verspürt hatte,
Appetitmangel und aufsteigendes Hitzegefühl, schenkte er diesen
Umständen in der lebhaften Gesellschaft, die er um sich hatte,
wenig Beachtung.

		
Schema der beim Hexenschuß gewöhnlich
erkrankten und schmerzhaften Muskeln. Die Schmerzen strahlen
oftmals in Gesäß und Beinmuskulatur aus, wodurch Abgrenzung von
Ischias erschwert ist.



		Am Morgen wacht er nach etwas dumpfem Schlaf unwillig auf. Er
will sich recken, um ganz wach zu werden – und schreit auf. Ein
unerträglicher Schmerz, gleich einem blitzartigen Schuß, in der
rechten Lendengegend hindert ihn an jeder Bewegung. Anschaulich
erzählt er, wie er erschreckt die unsäglich schmerzhafte Bewegung
gleich wieder einstellte und sich besann, was dieses unbekannte
Gefühl bedeuten könne. Er dachte darüber nach, ob er etwa gefallen
sei, ob er sich überdehnt habe, oder ob vielleicht die ganze
Schmerzattacke nur eine Einbildung im Halbschlaf gewesen sei. Ein
erneuter Versuch, sich zu bewegen, gab ihm die Gewißheit, daß von
einer Einbildung leider keine Rede sein konnte. Nun überlegte er an
Hand seiner medizinischen Kenntnisse, was da schuld sein könnte.
Eitrige Entzündung? Nierenentzündung? Eine Rückenmarkserkrankung?
Er betrachtete die schmerzende Stelle. Nichts war zu sehen. Die
ganze Muskelpartie war bei Betastung schmerzhaft; sie schien ihm
derb und hart, wie geschwollen.

		Ich sah bald, daß ich es mit einem typischen Fall von Hexenschuß
(Lendenmuskelrheumatismus, Lumbago)
zu tun hatte.

		Der Kranke hatte ein mäßiges Fieber von 38 Grad, was ich als
Zeichen eines reaktionsfähigen Körpers ansah. Als ein weiteres
günstiges [bookmark: page21] Zeichen betrachtete ich, daß dieser Anfall
der erste Muskelrheumatismus war, an welchem der Patient nach
seiner Angabe litt. Dies war ein Zeichen, daß seine Konstitution
nicht zu rheumatischen Erkrankungen neigte. Der erstmalig
auftretende Muskelrheumatismus ist eine, wenn auch schmerzhafte, so
doch meist gutartige und vernünftiger Behandlung weichende
Krankheit. Der »verschleppte« Rheumatismus dagegen, ein durch
unrichtiges Verhalten chronisch gemachtes Leiden, kann sich zu
einer kaum glaublichen Hartnäckigkeit entwickeln.

		Wie sehr gerade der Rheumatismus unter der üblichen Behandlung
mit medikamentösen Beruhigungsmitteln zur chronischen Form neigt,
ist allbekannt. Er gleicht dann geradezu einer Wunde, welche nicht
vernarbt und welche, je länger sie besteht, immer empfindlicher
wird. Es scheint, daß sich im Körper allmählich eine krankhafte
Überempfindlichkeit gegen das Erkältungsgift herausbildet, so daß
der Organismus schon auf die winzigsten Spuren desselben mit den
bekannten Schmerzen reagiert. So kommt es, daß die Patienten bei
jeder Gelegenheit, bei ganz geringfügigen Abkühlungen, immer wieder
von neuem anfällig werden.

		Ich suche es jedem derartigen Patienten klarzumachen, daß
beruhigende Mittel, wie wir sie in übergroßer Zahl besitzen, wohl
augenblicklich das Schmerzgefühl lindern, daß man aber durch sie
den Körper in seinen Abwehrbestrebungen hindert und die Gesundung
verzögern, ja sogar die Naturheilung (eine andere gibt es nicht)
unmöglich machen kann. Bei meinem Kranken fand ich anfänglich gar
kein Verständnis für meine Anschauung. Er verlangte dringend eine
Morphiuminjektion, um wenigstens eine Zeitlang seine Schmerzen los
zu sein; denn er war nicht gewöhnt, solche zu ertragen. Aber
schließlich gewann ich ihn doch für meine Ansicht, insbesondere als
ich ihm nach der Sachlage im Hinblick auf das Fieber rasche
Besserung in Aussicht stellte.

		Glücklicherweise ist das einzige Heilmittel für den
Rheumatismus, nämlich die künstliche Heizung des Körpers, in
Nachahmung der natürlichen Heizung durch das Fieber, zugleich ein
Beruhigungsmittel für die Schmerzen. Wie einerseits die Kälte die
Schmerzen vermehrt, oft in einer Weise, daß der Kranke die
Berührung mit dem kalten Bettzeug als unerträglich empfindet, so
lindert anderseits die Wärme den Schmerz. Nur diesem Umstand
verdanke ich es, daß ich dem oft leidenschaftlichen Verlangen der
gequälten Patienten nach medikamentösen Beruhigungsmitteln nie
nachgeben muß. [bookmark: page22]

		Ich erklärte dem Kranken, daß beim akuten Rheumatismus alles
darauf ankäme, die Verschleppung der Krankheit ins chronische
Stadium zu verhindern. Um die Heilungsbedingungen zu verbessern,
erhöhte ich die Körpertemperatur durch Erzeugung von künstlichem
Fieber auf etwa 39,5 Grad, was durch Heißluftanwendung geschah und
sehr angenehm empfunden wurde. Auf die wissenschaftlichen
Grundlagen dieser Methode komme ich an anderer Stelle des Buches
ausführlich zurück. In dem vorliegenden Falle hatte ich die
Genugtuung, daß sich die Schmerzen rasch linderten, und in einigen
Tagen erschien der Kranke vollkommen gesund. Durch eine
systematische Heißluftkur, welche ich fürsorglich noch folgen ließ,
scheint es gelungen, den Rheumatismus auf das erste Auftreten
beschränkt zu haben; denn bis heute blieb mein Patient von weiteren
Anfällen verschont und hat seine alte Gutlaunigkeit und Elastizität
wieder gewonnen.

		Die Medizin gibt sich die größte Mühe, den Hexenschuß von der
Ischias zu unterscheiden. Man hat schon höchst spitzfindige
Methoden erdacht, um die beiden Krankheiten auseinanderzuhalten.
Abgesehen davon, daß sie tatsächlich oftmals gleichzeitig zusammen
auftreten, hätte diese künstliche Trennung nur dann einen Sinn,
wenn es infolge der Erkenntnis möglich wäre, eine bessere
Behandlung des einen oder anderen Leidens anzuwenden. Da dies bis
jetzt nicht der Fall ist, so hat die Unterscheidung nur ein rein
akademisches Interesse.

		Schiefhals (Halsmuskelrheumatismus).

		Ein anderer Lieblingssitz des Rheumatismus sind die rückwärts
gelegenen Halsmuskeln. Der Schmerz sitzt dabei im Nacken und
seitlich am Hals. Häufig ist das Leiden einseitig. Daher kommt es,
daß der Patient, um neue Schmerzen zu vermeiden, den Kopf steif und
schief hält, eine ganz komische Stellung, die auf den ersten Blick
Art und Sitz des Leidens verrät. Wegen dieser etwas verdrehten
Haltung des Kopfes führt die Krankheit auch den Namen
»Schiefhals«.

		Eines Tages kam ein Ingenieur zu mir und erzählte voll
Besorgnis, daß seine einzige, achtzehnjährige Tochter, welche noch
nie ernstlich krank gewesen sei, nun ihren Hals auf einmal nicht
mehr wenden könne. Er befürchtete, daß das Mädchen die Genickstarre
habe, und bat mich, nur gleich zu kommen, damit das Schlimmste
abgewendet werden könne. [bookmark: page23]

		
Schmerzhafte Zone beim Schiefhals.



		Wie sich bei der Untersuchung zeigte, bestand das Leiden in
nichts anderem als in einem gewöhnlichen Rheumatismus der
Halsmuskeln. Das erschrockene Mädchen bewegte nur deshalb den Hals
nicht, weil es bei jedem Streckungs- oder Drehungsversuch große
Schmerzen empfand. Das Leiden war anscheinend darauf
zurückzuführen, daß sie mit ausgeschnittener Bluse in der Pause der
Vorstellung in den zugigen Vorplatz des Theaters gegangen war.

		Nach ihrer Erzählung war sie am Morgen aufgewacht, unfähig, den
Kopf zu bewegen. Beim Erheben vom Bett mußte sie ihren Kopf mit
beiden Händen fassen und nachhelfen, so schmerzhaft war jede
Betätigung der Halsmuskeln. Sobald sie nur einen Augenblick ihr
Leiden vergaß und in der Lebhaftigkeit des Gespräches den Kopf zu
wenden versuchte, stellte sich ein blitzartiger Schmerz in den
betroffenen Muskeln ein. Gehorsam ergab sie sich in das
Unvermeidliche und saß mit seitwärts gehaltenem Kopf, steif wie
eine Pagode, vor mir.

		Der gesunde Mensch stellt keine Betrachtungen darüber an, wie
zweckmäßig beim Gang fast alle Muskelgruppen des menschlichen
Körpers sich balanciert bewegen. Wer dächte zum Beispiel daran, daß
man beim gewöhnlichen Dahinschlendern auch den Hals in Bewegung
bringt. Dem Nackenrheumatiker kommt dies in jeder Minute
schmerzlich zum Bewußtsein.

		Wenn das junge Mädchen etwas vom Tisch wegnehmen oder gar vom
Boden aufheben wollte, so konnte sie den Kopf nicht so weit neigen,
um hinzusehen. Starr geradeaus schauend, mußte sie sich mit
kerzengerade gehaltenem Oberkörper (um ja den Kopf über dem Körper
zu balancieren und nicht vornüber zu neigen) in Kniebeuge
niederlassen und so nach dem aufzuhebenden Gegenstande tasten. Und
wenn sie eine neben ihr stehende Person ansprach, so konnte sie
nicht den Kopf nach der Seite wenden, sondern mußte einfach
geradeaus, wie ein Automat, ihre Antwort sagen oder aber den
Oberkörper so verdrehen, daß sie dadurch die Drehung des Halses
sparte. Die letztere Bewegung verleiht den Patienten etwas
Lächerlich-Unbehilfliches und läßt das Leiden schon von weitem
erkennen.

		Schon das Gefühl des Kranken weist ihn auf die Behandlung durch
Wärme hin. Der akute Anfall geht oft schon mit wärmenden Umschlägen
in drei bis vier Tagen zu Ende. Meine Patientin war sogar schon in
zwei Tagen wieder vollständig gesund und verspürte nichts mehr von
der überstandenen Krankheit. Leider ist die Mode [bookmark: page24] bei den Frauen stärker
als alle hygienischen Bedenken, so daß ein erneutes Auftreten
befürchtet werden muß. Das Leiden neigt, besonders wenn der Hals
immer wieder Erkältungen ausgesetzt wird, zu hartnäckigen
Rückfällen, und schließlich kann der Schmerz dauernd werden oder
sich bei den geringfügigsten Anlässen wieder einstellen. Man soll
deshalb diese Krankheit nicht allzu leicht nehmen, auch wenn sie
nicht sehr schmerzhaft ist, da sie sich gern zu einem lästigen Übel
auswächst.

		Schulterrheumatismus.

		Ziemlich häufig kommt auch der Schulterrheumatismus vor,
welcher in einer Schmerzhaftigkeit des Deltamuskels, der die
Schulterrundung bildet, besteht.

		Quincke (1917) erzählt folgendes: »Anfang der neunziger
Jahre kam in den regnerischen Wintermonaten auf die medizinische
Klinik in Kiel eine Anzahl von Arbeitern beim Nordostseekanal mit
einem eigentümlich lokalisierten Muskelrheumatismus in der
Schulterblattgegend. Die Schmerzen waren sehr heftig bei Druck und
bei Bewegung der Schulterblätter. Am ersten Tage bestand meist
etwas Fieber.

		
Schmerzhaftes Gebiet beim
Schulterrheumatismus.



		Wir nannten die Krankheit Schipperkrankheit; denn die
Arbeit der Leute hatte darin bestanden, Erdreich mit der Schippe
auf kleine Förderwagen zu werfen; vielfach hatten die Leute bei
dauerndem Regenwetter gearbeitet. Diese Erkältung, verbunden mit
der fortwährend wiederholten Inanspruchnahme gewisser
Muskelgruppen, hatte ein sonst nie gesehenes Symptomenbild, eine
Art versetzten Hexenschuß, erzeugt. Bei dem Erweiterungsbau des
Nordostseekanals zwanzig Jahre später kam dieses Bild nicht wieder
zur Beobachtung, weil die Erdarbeit nicht mehr durch Schipper,
sondern durch Maschinen besorgt wurde.

		Die erzählte Rheumatismusepidemie zeigt wiederum
deutlich, wie sehr die Disposition durch erschöpfende Arbeit
an dem betreffenden Körperteil vermehrt wird. Bei dieser
Gelegenheit erinnere ich daran, daß Muskelschmerzen überhaupt bei
jeder bedeutenden Verschlechterung in der Ernährung der
Muskulatur entstehen, wie bei ungenügender [bookmark: page25] Sauerstoffzufuhr bei
Bleichsucht oder bei Stauung durch Krampfadern und
Narbenverwachsung, bei veränderter Blutkonsistenz
(Zuckerkrankheit), bei Überladung mit schädlichen Stoffen
(Harnsäure), oder weil die Erweiterung der Arterien
verhindert ist (Arterienverkalkung), ferner bei außergewöhnlichem
Mehrverbrauch (Regeneration nach starker Muskeltätigkeit,
Turnschmerz). Schwere Ermüdung scheint überhaupt gefühlsmäßig dem
Muskelrheumatismus ganz nahe zu stehen. Hat ja auch sie gleich dem
rheumatischen Schmerz den Sinn, die Glieder zwecks ungestörter
Regeneration stillzulegen. Zweifellos schaffen alle die erwähnten
Umstände, welche an sich schon genügen, um Muskelschmerzen zu
erzeugen, eine verstärkte Disposition für das Erkältungsgift und
damit für den Rheumatismus.

		Rheumatischer Kopfschmerz.

		Zahllos sind die Krankheiten, welche Kopfweh bewirken. Es sind
dies, abgesehen von den Infektionskrankheiten, das ganze Heer der
Augen- und Ohrenleiden, der Katarrhe, der oberen Atmungsorgane und
der Magen-, Darm-, Nerven- und Gehirnkrankheiten. Kommt ein Patient
zum Arzt und hat »nur« Kopfweh, ergibt die Untersuchung keinen
Anhaltspunkt für eine Grunderkrankung, deren Ausstrahlung das
Kopfweh sein könnte, ist Migräne und nervöses Kopfweh
auszuschalten, so liegt, von Neuralgie nie sicher abgrenzbar, der
Verdacht auf Rheumatismus der Kopfhautmuskulatur vor.

		Ein bekannter und vielgelesener Feuilletonist, der
neulich bei mir in Behandlung war, litt seit seiner Jugend an
rheumatischen Kopfhautschmerzen.

		
Schmerzzone beim rheumatischen
Kopfschmerz.



		Wie er zu dem Übel kam, konnte ich nicht mehr feststellen.
Interessant ist nur, daß der Mann seit seiner Knabenzeit nicht in
richtige Rheumatismusbehandlung gelangt war. Dabei sei den
behandelnden Ärzten in diesem Fall durchaus kein Vorwurf gemacht,
weil der betreffende Kranke von nervöser Konstitution ist und bei
der phantastischen Beschreibung seiner Beschwerden eine Trennung
seiner wirklichen und eingebildeten Krankheiten schwer war.

		Schon als Knabe malträtierte er das ganze Haus mit seinem
Leiden. Später, als er verheiratet war, wurde er der Schrecken
seiner Frau und seiner Kinder, wenn der Anfall sich einstellte.
»Papa hat Kopfschmerz«, das prophezeite einen unangenehmen Tag für
die ganze Familie. Die Kinder mußten leise sein und ihre Spiele
einschränken. [bookmark: page26] Die Frau machte Kompressen, warme, kalte,
lauwarme, Essig- und Senfkompressen. Eine Zeitlang begab er sich in
ein Nervensanatorium, wo ihm Hypnose, elektrische und
Duschenbehandlung verabreicht wurde.

		Alles umsonst. – Das Leiden kehrte häufig wieder, besonders, wie
es schien, an kühlen und windigen Tagen. Mein Patient hatte sich
nämlich angewöhnt, bei jedem Wetter mit bloßem Kopf, ohne Hut zu
gehen, da er glaubte, daß dies seine Nervosität und damit die
Neigung zu Kopfschmerzen vermindern würde. Dieser Umstand brachte
mich gleich auf den Gedanken, daß es sich hier vielleicht um einen
rheumatischen Kopfschmerz handeln könne.

		Bei der Untersuchung zeigte sich die Kopfhaut
schmerzhaft-druckempfindlich, besonders wenn man sie mit dem Finger
hin- und herschob. Stirnrunzeln, in minderer Weise auch das Kauen
vermehrte den Schmerz. Auf Kältereize nahm das Leiden zu, während
Wärme die Schmerzen sofort linderte. Nachdem ich andere Grundleiden
ausschließen konnte und da zudem der Anfall niemals von
Appetitlosigkeit und Magenbeschwerden begleitet war, wie es bei
Migräne der Fall ist, so stellte ich fest, daß es sich um einen
chronischen Kopfhautrheumatismus handelte. Auf eine geeignete
Behandlung reagierte dieser sofort gut, so daß ich meine Diagnose
bestätigt fand.

		Narbenrheumatismus.

		Die Armee der Rheumatiker, welche der Krieg geschaffen hat,
konnte leider bei der Demobilisierung nicht mitdemobilisiert
werden. Ein Beweis über die Zunahme des Rheumatismus aber ist
statistisch schwer zu erbringen. Mir selbst ist aus meiner
Tätigkeit in einer Universitätspoliklinik nur so viel erinnerlich,
daß nach dem Waffenstillstand jeder dritte oder vierte Rheumatiker
sein Leiden auf den Kriegsdienst zurückführte.

		Die große Gruppe der » Narbenrheumatiker«, das heißt
jener Menschen, die rheumatische Schmerzen in der Gegend von
verheilten Schußnarben aufweisen, ist allerdings auf alleiniges
Konto des Krieges zu setzen. Eine andere Frage ist, ob es sich bei
diesen Beschwerden nicht oft um neuralgische, vom Nerv ausgehende
Erscheinungen handelt. Ich glaube aber bestimmt annehmen zu dürfen,
daß man in vielen Fällen Neuralgien, so gut es in solchen
Grenzgebieten geht, ausschalten kann und von »Narbenrheumatismus«
sprechen muß. Wahrscheinlich haben wir es mit zweierlei Ursachen zu
tun, bei den [bookmark: page27]
Neuralgien mit narbigen Verwachsungen am Nerv, bei den Rheumatismen
mit einer verschlechterten Blutzufuhr, welche mit der Zerstörung
größerer Blutgefäße und ihrem unvollkommenen Ersatz durch kleine,
neu gebildete Seitenkanäle zu erklären ist.

		Es scheint, daß gerade derartige Rheumatismen besonders
empfindlich gegen Witterungsumschläge sind. Es gibt zweifellos
viele Rheumatiker, und zwar nicht nur die eben genannten, welche
schon auf die kleinsten Schwankungen des Wetters und der
Luftfeuchtigkeit mit schmerzhaften Anfällen reagieren, weshalb sie
im Volk den Ruf genießen, als »lebendige Barometer« das Wetter
besser voraussagen zu können als der gelehrte Meteorologe.

		Ludwig Miller (1909) hat am städtischen
Krankenhaus in Augsburg systematische Versuche mit den dort
untergebrachten Patienten, welche an Rheumatismus, Neuralgien und
verschiedenen anderen Krankheiten litten, gemacht, die den
zweifellosen Beweis für die Zunahme der Schmerzen beim Herannahen
von schlechtem Wetter in der Mehrzahl der Fälle erbrachten.

		Gerade der Narbenrheumatismus ist für dieselbe Behandlung wie
das gewöhnliche Rheuma sehr zugänglich. Ich konnte das in meiner
Revierstube unseres Frontinfanterieregiments deutlich beobachten,
wo es mir gelungen war, einen Heißluftapparat zu erhalten und
ständig zu gebrauchen – er hat sein Grab mit unserem ganzen
Sanitätswagen allerdings bald im Schlamm der Somme gefunden. Wir
hatten ja in den letzten Kriegsjahren viele Patienten, die, bereits
einmal oder mehrmals verwundet, wieder zur Front mußten, und die
gerade bei rheumatischen Schmerzen, welche im Zusammenhang mit
vernarbten Wunden standen, besonders gut auf natürliche
Heilmethoden reagierten, während die medikamentöse Behandlung hier
ohne Erfolg blieb.

		Bauchmuskelrheumatismus.

		Schon beim rheumatischen Kopfweh sahen wir die Möglichkeit einer
Verwechslung unserer Krankheit mit anderen Leiden. Aufregend kann
diese Verwechslung werden, wenn der Patient statt eines einfachen
Bauchdecken-, Rücken- oder Brustmuskelrheumatismus eine innere
Krankheit zu haben glaubt. Die Patienten kommen gewöhnlich mit
großer Angst zum Arzt und sind sehr glücklich, wenn dieser die
Diagnose »Rheumatismus« stellt, obgleich auch die Rheumatismen
dieser Organe, wenn man sie nicht gründlich ausheilt, noch
unangenehm genug sein können.

		Die bekannte Sängerin Mhée bietet uns in ihren
»Erinnerungen« die Geschichte einer Verwechslung von
Bauchdeckenrheumatismus mit Blinddarmentzündung. [bookmark: page28]

		
Schmerzhaftes Muskelgebiet beim
Bauchmuskelrheumatismus



		Auf einer Konzertreise in einer kleinen Stadt befiel sie eines
Abends nach dem Konzert ein Schmerz in der rechten, unteren
Bauchhälfte, der sie fast zwang, sich in ihr Hotelzimmer tragen zu
lassen. Jede Bewegung des Leibes und des Oberschenkels löste ein
unerträgliches Schmerzgefühl an der bekannten Stelle aus, wo, wie
alle Laien wissen, der Blinddarm sitzt. Aufregung, Tränen,
Todesangst, telegraphische Absage der Konzerte. Die kleine Diva
diagnostiziert selbst eine »tödliche Blinddarmentzündung«.

		Der Arzt fand bei der Untersuchung eine brettharte Spannung der
rechten Bauchmuskeln bei Berührung und Tiefendruck – jene bekannte
» défense musculaire«,
Verteidigungsspannung der Muskeln bei Berührung, die auch der
Blinddarmentzündung eigen ist. Auf jeden Fall ordnete er, was bei
der Unmöglichkeit einer genauen Diagnose und beim Fehlen von
höherem Fieber hier jeder Arzt getan hätte, Ruhe, Diät, Wärme,
Abwarten an, sogenannte konservative Behandlung.

		Aber die Sängerin beruhigte sich nicht. Sie ließ sich noch in
der gleichen Nacht unter großem Aufwand von Extrawagen zur nächsten
Großstadt transportieren. Der Chirurg, den sie aufsuchte, operierte
sie und nahm den unschuldigen und gesunden Wurmfortsatz ihres
Blinddarms heraus. Die Sängerin war zufrieden.

		Als wenige Wochen später der gleiche Anfall auf der linken Seite
des Bauches auftrat, mußte sie allmählich daran glauben, daß es
»nur« Rheumatismus sei, was sie quälte.

		Brustmuskelrheumatismus.

		Einen Fall von Rücken- und Brustmuskelrheuma bot mir ein
Gefährte auf einer Skitour zur Beobachtung. Wir waren auf einer
hochgelegenen Alpenvereinshütte der Lechtaler Alpen bei schönstem
Winterwetter, bestem Skischnee, vollster Gesundheit. Keiner von uns
dachte daran, daß man in dieser reinen Luft erkranken könnte. Hätte
jemand prophezeit, daß einer von uns nur fast mittels
Rettungsschlitten ins Tal zurückgelangen würde, so hätten wir uns
dies nur als Folge eines Beinbruchs, eines Sturzes oder einer
Verrenkung nach verunglücktem Sprung vorstellen können. [bookmark: page29] [bookmark: page30]

		
Schmerzausbreitung bei der Ischias (nach
Hasse). Die Schmerzen werden bei den Neuralgien entlang dem
erkrankten Nerven und seinen Verästelungen gefühlt. Auf der
Abbildung sind durch schwarze Punkte jene Stellen markiert, welche
gegen Druck besonders empfindlich sind. Diese Orte nennt man
Valleixsche Druckpunkte, welche bei jeder Neuralgie festgestellt
werden können.



		
Schmerzzone beim Brustmuskelrheumatismus



		Am Morgen reckten wir uns aus den rauhen Decken, um einen nahen
Gipfel zu besteigen. Ich war als erster aufgestanden und wunderte
mich, daß mein Freund nicht nachkam, als der Kaffee bereits gekocht
war. Als ich zu ihm trat, sah er mit entsetztem Gesicht zu mir
empor und sagte: »Ich habe Lungenentzündung«. Lungenentzündung im
hochalpinen Wintergelände, ohne irgendeine Verbindungsmöglichkeit
mit dem nächsten Menschen – »aus is«, sagte mein Freund mit gut
münchnerischer Ergebenheit.

		Ich untersuchte ihn. Daß es keine Lungen- oder
Rippenfellentzündung war, ließ sich bald feststellen. »Dann ist es
ein Herzanfall«, sagte der Gequälte.

		Die Freude war groß, als ich Brustmuskelrheumatismus
feststellen konnte. Aber die Freude, daß wir es nicht mit einer
Erkrankung lebensgefährlicher Art zu tun hatten, fand bald ihre
Grenzen, als er sich aufmachte, zu Tal zu fahren. Ich habe früher
einmal schon einen Gefährten von einer alpinen Tour zurückgebracht,
welcher sich den Arm gebrochen hatte, und ich muß gestehen, dies
war eine Kleinigkeit gewesen im Vergleich zu unserem Fall. Mein
Berggenosse war gewiß nicht von wehleidiger Natur, aber er
behauptete unten, als wir geborgen waren, lieber eine
Rippenfellentzündung zu Tal geschleppt zu haben als einen solchen
Rheumaanfall.

	
		
		Neuralgie.

		 Neuralgien, zu deutsch Nervenschmerzen, nennt die Medizin
die Schmerzhaftigkeit bestimmter Nerven und Nervengebiete, wobei
sich die Schmerzempfindungen genau entlang dem anatomischen Verlauf
der Nerven ausbreiten. Damit soll nicht gesagt sein, daß sich der
Schmerz gerade auf den Verlauf eines Nerven zu beschränken braucht,
sondern er kann auch auf benachbarte Gebiete hinüberstrahlen.
Dieser Begleitschmerz ist wie die Obertöne eines Grundtons. Wenn
ich auf dem Klavier einen Ton anschlage und ausklingen lasse, so
hört man beim aufmerksamen Hinhorchen eine ganze Anzahl von Saiten
mitklingen, welche nicht angeschlagen wurden. Ganz ähnlich verhält
es sich mit den in der Nachbarschaft des kranken Nerven
wahrnehmbaren Schmerzgefühlen. [bookmark: page31]

		Ebensowenig wie beim Muskelrheumatismus findet man an den
schmerzhaften Nerven irgendeine anatomische Veränderung im
Gegensatz zur sogenannten Neuritis, der Nervenentzündung, bei
welcher der Nerv selbst erkrankt ist. Wenn der Schmerz »ein Signal
der Gefahr«, »ein Schrei der Nerven« ist, wie Goldscheider
ihn nennt, so ist sein Sinn bei der Neuralgie wohl der, daß er uns
anzeigt, daß irgend etwas Giftiges sich in den Säften des kranken
Körperteils herumtreibt. Bei der Erkältung ist es das
Erkältungsgift, über welches ich Ausführlicheres schon im zweiten
Kapitel dieses Buches geschrieben habe. In Analogie mit dem
Rheumatismus werden Neuralgien nicht nur durch das Erkältungsgift,
sondern auch bei Gichtkranken durch Harnsäure, wie auch durch
chemische und Bakteriengifte erzeugt – bei Alkoholikern,
Syphilitikern, Influenzakranken, Blei- Quecksilber-,
Arsenikarbeitern usw.

		Die nahe Verwandtschaft der Neuralgie mit dem
Muskelrheumatismus, nicht nur der Entstehung nach, sondern auch
nach dem ganzen Krankenbilde, ist ohne weiteres klar. Wir sahen
schon beim Hexenschuß die Ähnlichkeit mit der Ischias
(Hüftnervneuralgie). Ist doch nach Schmidt in 46 %, also
fast der Hälfte aller Ischiasfälle, ein Hexenschuß vorhanden oder
vorausgegangen. Ein Teil der modernen Rheumatismusspezialisten geht
so weit, den Muskelrheumatismus als eine Neuralgie der
Nervenwurzeln anzusprechen. Das hieße, daß es sich bei beiden
Krankheiten nur um den Unterschied im Verlauf, nicht im Wesen der
gleichen Erkältungskrankheit handle. Der Laie, der zum Arzt kommt
und über Rheumatismus klagt, wird oft belehrt, er habe Neuralgie,
während ein anderer, der mit wütendem »Nervenreißen« vorspricht,
als Rheumatiker eingetragen wird. Die ganze Unterscheidung, welche
sich nur daran klammert, ob der ganze Verlauf des Nerven
schmerzhaft ist oder einzelne Stellen auf Muskeldruck, hat etwas
Künstliches. Nachdem aber nun einmal der Name Neuralgie für
verschiedene Krankheitsbilder festliegt, wollen wir hier nicht
Reformen einführen, sondern die übliche Einteilung beibehalten. Für
die Heilung ist jedenfalls die Ähnlichkeit und das oftmalige
Zusammenfließen der beiden Krankheiten gleichgültig.

		Vielleicht könnte man mit Recht sagen, als Neuralgie wäre jene
schärfere Form des Muskelrheumatismus zu bezeichnen, welche nicht
nur einzelne Teile des Nerven, sondern diesen im ganzen Verlauf
ergriffen hat, weshalb die Neuralgie noch viel schmerzlicher sein
kann [bookmark: page32] als das
Muskelrheuma. Es gibt Fälle, wo Menschen auf der Straße
zusammenbrechen gelegentlich eines derartigen Anfalles. Übrigens
ist der heftigste Schmerz, mit welchem jedenfalls ein Verbrauch von
Nervenspannkräften verbunden ist, niemals ein andauernder, sondern
er kehrt periodenweise wieder, ebenso wie der Leuchtturm nur
sekundenweise aufblitzt, um den Schiffer zu warnen.

		Gesichtsneuralgie.

		Sehen wir an einem besonders interessanten Fall, wie weit dieses
Leiden den Menschen bringen kann. Es handelt sich dabei um eine
Neuralgie des dreigeteilten Gesichtsnerven (Trigeminusneuralgie),
nächst der Ischias die meistverbreitete Art dieser
Erkältungskrankheit.

		Ein Kronzeuge dafür, wie derartige Neuralgien unmittelbar auf
Kälteeinwirkungen entstehen können, ist der berühmte Mediziner
Wilhelm von Leube(1901). Auf einer Reise, die er vollkommen
gesund antrat, hatte er eine Stunde lang im offenen Wagen gegen
einen ganz ungewöhnlich starken, eisigen Nordwind zu fahren. Er
verwahrte sich dagegen so, daß er eine Kapuze vollständig über das
Gesicht zog und dabei nur einen kleinsten Teil der Stirn über dem
linken Auge und dieses selbst freiließ. Während der Fahrt empfand
er den scharfen, kalten Wind an der bloßliegenden Hautstelle
äußerst unangenehm. Als er nach einer Stunde aus dem Wagen stieg,
fühlte er heftige Schmerzen über dem linken Auge und war von da ab
mit einer regelrechten Neuralgie des oberen Trigeminusastes
behaftet, die sich erst nach mehreren Monaten allmählich verlor.
Diese ganze Beobachtung ist deswegen so interessant, als sie von
einer ersten medizinischen Autorität am eigenen Körper gemacht
wurde und den offenkundigen Beweis liefert, daß der Abkühlung einer
Körperstelle die Neuralgie auf dem Fuße folgen kann, was auch der
Erfahrung entspricht, daß durch langes Liegen von Eisbeuteln oft
Neuralgien entstehen.

		
Die Verteilung des dreigeteilten
Trigeminusnervs am Kopfe. 1 ist das Gebiet des ersten, 2 des
zweiten und 3 des dritten Astes.



		Die starke Abhängigkeit der Neuralgien von der Erkältung wird
auch dadurch bewiesen, daß nach Valleix (1841) und
Bernhardt (1895) vier Fünftel aller schweren
Gesichtsneuralgien in den Monaten der kalten Jahreszeit zum
Ausbruch kommen. [bookmark: page33]

		Ischias.

		Ein Drittel aller Neuralgien fällt auf das Gesichtsnervengebiet,
ein Drittel etwa verteilt sich auf die Nerven des Rumpfes und der
oberen Extremitäten, während ein weiteres Drittel auf die
Ischias entfällt.

		»Ischion« ist das griechische Wort für Hüfte, so daß man also
Ischias mit Hüftweh übersetzen muß.

		Der Ischiasnerv zieht von seinem Austritt aus dem Becken, in der
untersten Gesäßgegend, nach abwärts, auf der Hinterseite des
Oberschenkels zum Knie, teilt sich hier in zwei Äste, die noch den
Unterschenkel und Fuß mit Gefühlsnerven versorgen.

		Entsprechend diesem Verlauf können die Schmerzen auftreten.
Einige Ischiatiker klagen nur über Schmerzen im Gesäß, andere haben
eine Neuralgie des ganzen Nerven, dann bleibt an der befallenen
unteren Extremität nur Vorder- und Innenseite des Oberschenkels,
Innenseite des Unterschenkels und innerer Fußrand (das Gebiet
anderer Nerven) frei von Schmerzen. Bei anderen wieder schmerzt nur
der Oberschenkel. Besonders Unglückliche leiden an Ischias beider
Beine.

		Seeleute, Offiziere, Soldaten, Wasserarbeiter, Wäscherinnen
stellen einen großen Teil der Ischiatiker. Welcher Militärarzt
hatte nicht seinen »Ischiasmajor« in Behandlung!

		
Querschnitt durch den Ischiasnerv. Die
punktförmigen Elemente sind durchschnittene Nervenbündel. Die
Ähnlichkeit mit Telegraphenkabeln ist leicht zu erkennen. Jede
Faser in dem Nervenbündel ist durch eine weiße Substanz, die
Markscheide, isoliert, dann folgt eine zweite Isolierung, die sog.
Schwannsche Scheide, und über dem gesamt. Bündel die weitere
Isolierung und Festigung durch starke Bindegewebshüllen.



		In meiner Eigenschaft als Schiffsarzt hatte ich oft Gelegenheit,
Ischias zu studieren. Ein sonnverbrannter Matrose des
früheren österreichischen Lloyd ist mir besonders im Gedächtnis
geblieben. Sein Leiden hat damit begonnen, daß er eines Tages an
einer Stelle in der Kreuzgegend dumpfe Schmerzen verspürte. Er
achtete das wenig und meldete sich nicht zum Arzt. Wie er mir
später erzählte, hatte er das Gefühl, daß er sich Tags vorher
irgendwo angestoßen habe. Als der Schmerz nicht vorüberging und der
erwartete »blaue Fleck« nicht kam, als noch dazu die hintere Fläche
des Oberschenkels schmerzhaft [bookmark: page34] wurde, wurde er ängstlich und kam zu mir. Ich
vermutete Ischias. Schon am anderen Tage bestätigte sich meine
Diagnose.

		Der Mann hatte einen »Blitz« durch das ganze Bein gespürt, der
in kurzen Pausen immer wieder kam. Er lag in der kleinen
Krankenkabine unseres Dampfers, die dumpf und voll Teergeruch war,
steif und starr, wie an einen Marterpfahl gebunden. Denn er
behauptete, jede Bewegung und jedes Berühren löse den »Nervenblitz«
wieder aus. Er hatte gleichzeitig einen leichten Bronchialkatarrh
und empfand das Husten und Niesen infolge der damit verbundenen
Muskelspannung im kranken Bein als sehr schmerzhaft.

		
Der Verlauf des Ischiasnervs. Oberhalb der
Kniebeuge teilt er sich in zwei Äste.



		Der Kranke konnte genau mit dem Finger die Bahn angeben, welche
der Schmerz verfolgte, nämlich durch die Hinterbacke auf die
hintere Fläche des Oberschenkels, zur Kniekehle hinab, an der
Außenseite des Unterschenkels bis zum Fußrücken.

		Die große Anhänglichkeit der Ischias, die unter allen Neuralgien
am häufigsten immer wiederkehrt, hat sich hier nicht eingestellt.
Die kräftige Natur des Patienten und insbesondere das mit dem
Leiden verbundene Fieber, welches ich für die beste Garantie dafür
halte, daß der Körper in lebhafter Abwehr gegen die Erkältungs-
oder sonstigen Gifte begriffen ist, gaben mir die Hoffnung, daß es
hier beim erstmaligen Anfall bleiben würde. Nach 14 Tagen war der
Matrose infolge der eingeleiteten Wärmebehandlung schmerzfrei, was
ich ihm als großes Glück vorstellte, als ich ihn nach Jahren gesund
und munter wieder traf. Denn wenn es Krankheiten gibt, welche
geeignet sind, dem Menschen das Leben zur verbittern, indem sie ihn
»schmerzinvalid« machen, so gebührt unter diesen der Ischias eine
hervorragende Stelle.

		Markante Fälle von Ischias habe ich auch während meiner
Gefangenschaft beobachtet.

		Wir waren meistens in sehr luftigen Baracken untergebracht, und
der Kohlenmangel der Welt machte sich damals auch schon in England,
zum mindesten an uns Kriegsgefangenen, bemerkbar.

		Ein Kapitän zur See war einer meiner eindringlichsten
[bookmark: page35] Patienten.
Obwohl ihn der englische Lagerarzt mit Aspirin gewissermaßen
fütterte, zeigte das Leiden des Ischiatikers keine Besserung. Der
englische Arzt hatte in jenem Lager übrigens den Spitznamen »Number
9«, weil er meistens dem Sanitäter, der ihn auf seinen Gängen
begleitete, » Number nine« zurief,
das hieß »Aspirinbehandlung«.

		
Die Häufigkeit der Ischias in den
verschiedenen Lebensaltern nach einer Statistik von Gibson aus
einem Krankenmaterial von 1006 Ischiasleidenden
zusammengestellt.



		Der Seeoffizier behauptete, niemals früher an Ischias gelitten
zu haben. Er führte sein Martyrium auf das lange, kalte Bad zurück,
das er vor seiner Gefangenschaft genommen hatte; er war nämlich bei
der Versenkung seines U-Bootes durch den Feind ins Wasser
gesprungen und erst nach einer Stunde aufgefischt worden. Der erste
Anfall zeigte sich jedoch erst ein halbes Jahr später, und es ist
fraglich, ob das Bad oder die Barackenzugluft daran schuld war.
Dazu kam, daß der Offizier früher starker Alkoholiker gewesen war,
und Alkoholiker sind besonders widerstandslos gegen die Ischias.
Zudem förderte die Unterernährung, an der wir damals alle litten,
die Disposition zu besonderer Empfindlichkeit des Patienten, eine
Erfahrung, die man bei allen Kriegsrheumatikern und -neuralgikern
machen konnte.

		Unser U-Bootskapitän führte die ersten Beschwerden auf
Turnschmerz zurück. Er hatte wenige Tage vor dem erstmaligen
Auftreten der Krankheit einen Dauerlauf im Lagerhof gemacht und
wunderte sich sehr über seinen Mangel an Training, als ihn
plötzlich Becken und Beine schmerzten. Als nach einigen Tagen der
vermeintliche Turnschmerz nicht verging, glaubte er, eine
Verzerrung zu haben. Der englische Arzt gab ihm »Number 9«. Der
Schmerz verschwand, wie oftmals bei dem trügerischen Mittel,
während das Leiden im Untergrunde fortbestand. Aber eine Woche
darauf brach die Ischias mit voller Deutlichkeit aus. Und nun
folgten trotz »Number 9« die Anfälle mit einer gewissen
Regelmäßigkeit. Gegen Kälte war er sehr empfindlich. Schon die
Entblößung des kranken Beins bewirkte ein Vertaubungsgefühl in
demselben. Überhaupt klagte er über eine häufig auftretende [bookmark: page36] Gefühllosigkeit in
der Fußsohle, ein Gefühl des Pelzigseins, weshalb er Angst hatte,
sein Leiden rühre von einer Erkrankung des Rückenmarks her.

		
Verziehung der Wirbelsäule bei schwerer
Ischias (nach Strümpell). Der Kranke sucht die schmerzhafte Seite
nach Möglichkeit zu entlasten, um den Schmerzen zu entgehen, so
entsteht im Laufe der Zeit eine Verkrümmung d. Wirbelsäule.



		Fast jeden Monat lag der Offizier eine Woche lang im Revier, und
auch zu anderen Zeiten, in den Intervallen der chronischen Ischias,
hatte er ein dumpfes Gefühl im Gesäß und Oberschenkel. Dieses wunde
Gefühl ist schwer zu beschreiben. Ich habe schon viele meiner
Patienten näher darüber gefragt. Es scheint am besten mit dem
dumpfen Gefühl vergleichbar in einem kranken Zahn, bevor dieser
lebhaft zu schmerzen beginnt.

		Interessant ist übrigens die Beobachtung, welche der Kapitän an
sich selbst machte, daß nämlich das Eintreten eines gewöhnlichen
Schnupfens, Nasenkatarrhs, ihm große Erleichterung in seinen
Schmerzen, ja das Aufhören derselben während der Dauer des
Schnupfens brachte. Diese Entdeckung hatte zur Folge, daß er, um
seinen Schmerzen zu entgehen, alle möglichen Versuche machte, sich
künstlich zu erkälten, indem er sich nasse Tücher um die Stirn wand
und sich dem Luftzug aussetzte. Ein Verfahren, welches ihm, wenn
der Schnupfen tatsächlich erschien, einige schmerzfreie Tage
einbrachte. Man kann daraus entnehmen, wie lästig die dauernden
Schmerzen der Ischias sind, daß der Kapitän die Beschwerden eines
kräftigen Nasenkatarrhs mit Kopfweh, Benommenheit und Fieber als
nichts erachtete gegenüber den Schmerzen im Bein.

		Die Furcht vor neuen Anfällen machte ihn ängstlich und
bewegungsscheu. In diesem Umstand liegt nicht nur bei der Ischias,
sondern auch bei allen anderen Rheumatismen und Neuralgien eine
ernstliche Gefahr für den Gesundheitszustand der davon Ergriffenen,
denn der andauernde Mangel an Bewegung schädigt den ganzen
Körperbetrieb. [bookmark: page37]

		Ich konnte, selbst gefangen, nichts für ihn tun, als für
Warmhaltung sorgen und eine Bewegungs-, Übungs- und
Schonungstherapie einleiten. Ein heikles Kapitel bei allen
Rheumatismen und Neuralgien schwererer Art! Ich konnte bei ihm
bereits eine merkliche Abmagerung des rechten Beines konstatieren,
denn allzu große Stillegung des erkrankten Gliedes führt leicht zur
Schwächung, Lähmung, ja vollständigen Invalidisierung; daher muß
für Bewegung gesorgt werden. Die Bewegung wiederum schmerzt oder
ängstigt, weil die Auslösung einer Attacke befürchtet wird. Gehen
doch solche Patienten auch in gesunden Tagen wie auf Glatteis. Es
besteht deshalb die Notwendigkeit, weder die Schonung noch die
Bewegung zu übertreiben.

		Das Bestreben, die Muskulatur des kranken Beines möglichst zu
entlasten, um die Schmerzen zu verringern, führt dahin, daß der
Patient auf der kranken Seite nur mehr ganz vorsichtig auftritt,
indem er das Knie beugt und auf den Zehen geht. Dadurch entsteht
ein eigentümlicher, gezierter Gang, welcher dem Arzt schon von
weitem die Art des Leidens verrät. Diese Änderung des
Gleichgewichtes beim Gehen und Stehen führt in schweren Fällen
allmählich zu einer Verkrümmung des Rückgrats, von welcher auch bei
dem Kapitän schon Anzeichen zu sehen waren.

		Von dem berühmten Ästhetiker Friedrich
Vischer kursiert folgende Anekdote: Vischer, der viel von
der Ischias geplagt war und sich auf der Straße von einem Freunde
führen lassen mußte, sah gerade von der anderen Seite den
Stuttgarter Prälaten Kapff daherkommen, der an demselben
Übel litt, jedoch mit dem Unterschiede, daß er nach rechts gekrümmt
ging, Vischer dagegen nach links. »Sieh,« sagte Vischer, »da kommt
der Kapff her, führ' mich dicht an ihm vorüber, das gibt dann einen
richtigen österreichischen Adler.«

		Unser Kranker, der schließlich sich und den Mitbewohnern seiner
Baracke zur Qual geworden war, wurde endlich von einer neutralen
Ärztekommission in die Schweiz gesandt, so daß er mir eine Zeitlang
aus den Augen kam. Später, als ich ihn zu meiner großen Freude
gesund wiedertraf, erzählte er mir, daß er dort durch eine
systematische Heißluftbehandlung baldigst geheilt worden war.

		Armneuralgie.

		Das letzte Drittel der Neuralgien verteilt sich auf die übrigen
Empfindungsnerven des Körpers.

		Manche hängen wohl mit besonderer Beanspruchung der betreffenden
Region zusammen. So scheint angestrengte Tätigkeit des Armes [bookmark: page38] eine
Neuralgie desselben zu begünstigen. Ich erinnere daran, daß wir
schon beim Muskelrheumatismus einen derartigen Fall besprachen,
welcher bei den Erdarbeitern am Nordostseekanal häufig auftrat.

		Einen Fall von Armneuralgie sah ich bei einem bekannten
Berliner Kunstmaler. Er trug den rechten Arm in einer
Schlinge und behauptete, gelähmt zu sein. Das Leiden bestand schon
längere Zeit. Der ganze Arm war abgemagert, und die Haut der Finger
hatte einen eigentümlichen Glanz. Ich sah schnell, daß von einer
Lähmung keine Rede war. Wohl aber bestand eine heftige
Armneuralgie, so daß der Kranke sich überhaupt nicht mehr getraute,
Bewegungen damit auszuführen.

		Eine Nervosität schlimmster Art war die Folge seiner Erkrankung.
Er behauptete, da der rechte Arm gelähmt sei, so sei er »ruiniert«,
er müsse nun erst lernen, links zu malen.

		Nach seiner Beschreibung begann die Krankheit nach einer
Erkältung mit Kribbeln, Jucken und Zittern der rechten Hand. Sehr
oft fangen Neuralgien so an, und das Jucken ist wohl das leiseste
Anfangsstadium jenes Signals »Schmerz«. Natürlich wird dieser
geflüsterte Warnungsruf der Natur selten beachtet. Schließlich
wurden die Schmerzen so heftig, daß der Kranke den Arm überhaupt
nicht mehr zu bewegen getraute. An eine Arbeit war gar nicht mehr
zu denken, so daß die Hypochondrie des berühmten Mannes, der seine
ganze Zukunft zusammenstürzen sieht, begreiflich erscheint.

		Glücklicherweise reagierte sein Leiden prompt auf die Behandlung
und heilte schnell. Auch dieser Fall zeigt, daß beruflich besonders
beanspruchte Körperteile gegen das Erkältungsgift am wenigsten
widerstandsfähig sind.

		Zwischenrippenneuralgie.

		Zu einer weniger glücklichen Heilung kam es bei einem Fall von
Zwischenrippenneuralgie (Interkostalneuralgie), den ich bei
der Frau eines Schusters beobachtete. Zwischen allen Rippen
verlaufen Nerven, die neuralgisch erkranken können. In unserem Fall
handelte es sich um die Erkrankung jenes Nerven, der die Brustdrüse
versorgt. Diese Neuralgie ist so häufig, daß die Medizin einen
eigenen Namen für sie hat (Mastodynie oder Mammaneuralgie). Wie
alle Neuralgien, kann sie leicht mit einem entsprechenden
Rheumatismus, in diesem Fall mit einem Rheuma der Brustmuskulatur,
verwechselt werden. [bookmark: page39]

		Nach längerer Kur gelang es mir, das hartnäckige Leiden bis auf
geringe Spuren zu beseitigen, ohne das letzte und verzweifelte
Mittel anzuwenden, das sie mehrmals erbeten hatte: die operative
Abtragung der ganzen schmerzenden Brustdrüse.

		Neuralgische drängen ja oft zur Operation. Sie wollen lieber
»alles weggeschnitten haben«, als noch länger leiden. Dabei handelt
es sich um Ausreißung, Dehnung, Abtragung von neuralgischen
Nervenästchen, welche dem Chirurgen erreichbar sind. Hat man doch
bei ganz verzweifelten Fällen von Gesichtsneuralgie sogar schon zur
Schädelöffnung gegriffen, um den Nervenknoten (das Ganglion
Gasseri), den Ursprungsort des
Trigeminusnervs, herauszuschneiden und so eine weitere
Schmerzmeldung an das Gehirn unmöglich zu machen. Ich glaube, daß
eine derartige verzweifelte Operation nie nötig sein würde, wenn
man die Krankheit sachgemäß behandelt und durch Abhärtung und
Besserung der Konstitution neuerliche Schädigungen verhindert.

		Hinterhauptsneuralgie.

		Eine Neuralgie, die man fast als »Büroneuralgie« ansprechen
darf, ist die Hinterhauptsneuralgie. Man trifft sie sehr oft
bei Schreibern und Büroarbeitern. Der dumpfe und ziemlich
oberflächliche Druck, den so viele Büromenschen auf dem
Nachhausewege am Abend im Hinterhaupt verspüren, mag in vielen
Fällen schon eine Neuralgie des Hinterhaupts darstellen. Sie
entsteht hauptsächlich als Folge von Erkältungen, aber auch andere
Gifte außer dem Erkältungsgift können, wie bei allen Neuralgien,
ähnliche Erscheinungen hervorbringen. Ich fand bei einer
Massenuntersuchung von Ersatzreservisten, bei der ich zu
persönlichem Zweck eine Neuralgienstatistik zusammenstellte, sieben
Fälle von Hinterhauptsneuralgikern, von denen sechs Schreiber,
Büroarbeiter oder Beamte waren. Wir haben es also auch hier mit
einer Beschäftigungsneuralgie zu tun, bei welcher sich der
Krankheitsstoff einen überarbeiteten Körperteil als Ort
verminderter Widerstandskraft heraussucht.

		Da die verschiedensten Nerven von der Neuralgie ergriffen werden
können, so ist es unmöglich, auf dem beschränkten Raum alle Formen
im einzelnen zu besprechen.

		Kurz sei noch erwähnt die Lendenneuralgie, bei welcher
der Schmerz im unteren Teil des Rückens, in der vorderen Bauchwand
und den Geschlechtsteilen seinen Sitz hat. Wie bei allen Neuralgien
[bookmark: page40] können die
Schmerzen konstant sein oder in Anfällen auftreten. Als
Begleiterscheinung zeigt sich oft ein Bläschenausschlag (Herpes)
auf den befallenen Gebieten. Außerdem gibt es noch Neuralgien des
Samenstranges und der Hoden, der Eierstöcke,
des Mastdarms, der Achillessehne (jener kräftigen
Sehne hinten am unteren Teil des Beins, die sich an der Ferse
anheftet) und weiter eine schier endlose Zahl von Neuralgien der
verschiedensten Gefühlsnerven.

	
		
		Gelenkrheumatismus.

		 Eines der einfachsten Konstruktionselemente des
menschlichen Körpers ist das Gelenk.

		Während es von außen durch Bänder, Sehnen und Muskeln bestens
geschützt ist, so daß man es nur durch schwere Gewalteinwirkung
beschädigen kann, ist es leider von innen her großen Gefahren
ausgesetzt durch eine eigentümliche Anziehungskraft, welche es auf
alle möglichen Gifte hat, die im Blutstrom zirkulieren.

		Damit mein Leser sich einigermaßen ein solches Gelenk vorstellen
kann, will ich es hier kurz beschreiben.

		In dem Mechanismus des Körpers herrscht das einarmige
Hebelsystem vor. Die Hebel werden durch Knochen gebildet. Wo zwei
Knochenenden zusammenstoßen, entsteht als bewegliche Verbindung ein
Gelenk.

		An ihren Berührungsflächen sind die Knochen so geformt, daß in
die Vertiefung des einen, die Gelenkpfanne, eine entsprechende
Erhöhung des anderen, der Gelenkkopf, hineinpaßt. Ebenso wie man
die Lager einer Maschine aus einem weicheren Material macht als die
Achsen und Pleuelstangen, so hat auch die Natur die Pfanne und den
Kopf des Gelenkes mit einer äußerst glatten, weicheren Maste
überzogen, dem bläulich-weißen Knorpel.

		
Gelenkzotten, fransenartige Anhänge der
Gelenkhaut, welche eine fadenziehende, wasserklare Flüssigkeit
absondern, die zur Schmierung des Gelenks dient.



		Die zwei Gelenkenden werden durch eine Kapsel, die sogenannte
Gelenkkapsel, eingeschlossen. Diese besteht aus einem System von
sehnigen Bändern, welche nicht weit vom Drehpunkt des Gelenkes an
die Knochen angeheftet [bookmark: page41] [bookmark: page42] sind und im Innern einen luftleeren Raum
bilden. Auf diese Weise wird das Gelenk nicht nur durch den
sehnigen Zug der Kapsel zusammengepreßt, sondern auch durch den
Luftdruck.

		
Schematische Darstellung eines Gelenks. Der
mit einer glatten Knorpelschicht überzogene Gelenkkopf bewegt sich
in der ebenfalls mit Knorpel ausgekleideten Gelenkpfanne.
Umschlossen wird das Gelenk von der Gelenkkapsel GK, welche im
Innern mit der Gelenkhaut bekleidet ist, die die Gelenkschmiere
liefert. Die Gelenkkapsel ist durch die Gelenkbänder GB mit dem
Knochen verbunden.



		Die Natur muß auch dafür sorgen, daß das Gelenk stets
hinreichend geschmiert wird. Diesem Zwecke dient die Synovialhaut,
eine glänzende, schlüpfrige Haut, an welcher sich zottenartige
Auswüchse und fransige Gebilde befinden. Sie sondert eine
wasserklare, schlüpfrige, fadenziehende Flüssigkeit ab, die
Gelenkschmiere, so daß die Gelenkenden wie geölte Maschinenteile
fast ohne Reibung aneinandergleiten.

		Diese Synovialmembran ist den Schleimhäuten ähnlich, welche die
Natur zur Auskleidung der Atmungsorgane, des Magens und Darmes und
der verschiedenen Körperhöhlen verwendet. Und zwar beruht diese
Ähnlichkeit nicht nur darauf, daß sie ebenfalls eine schleimige
Flüssigkeit absondert, sondern insbesondere auch, daß sie ebenso
wie die Schleimhäute durch die Wirkung des Erkältungsgiftes
erkranken kann.

		
Schnitt durch die Gelenkhaut, die sog.
Synovialhaut, unter dem Mikroskop. Die Synovialhaut ist der Sitz
des Gelenkrheumatismus.



		Die Erkrankung der Schleimhäute durch Erkältung nennt man
Katarrhe. Ich nenne nur die Katarrhe der Nasenschleimhaut, des
Rachens, der Lunge, des Magens, des Darmes, der Blase und so
weiter. Den Gelenkrheumatismus könnte man aber geradezu einen
Katarrh der Gelenke oder vielmehr der Synovialhaut nennen. Dazu
berechtigt uns eine bis ins einzelne gehende Ähnlichkeit. Ebenso
wie die erkrankte Schleimhaut, so sondert auch die kranke
Gelenkhaut unter der Einwirkung der Entzündung viel mehr
Flüssigkeit ab als im normalen Zustand. Gleichzeitig tritt eine
Schwellung auf, welche bei langer Dauer zu Wucherungen der zottigen
Gebilde führen kann, ähnlich wie die Wucherungen, welche man bei
den Katarrhen »Polypen« nennt. [bookmark: text1]F1 Bei lang dauernden, chronischen
Katarrhen kommt die anfangs überreichliche Absonderung allmählich
zum Versiegen, die kranke Schleimhaut schrumpft ein und verwandelt
sich, [bookmark: page43]
während die Drüsen veröden, in ein narbiges Gewebe (Bindegewebe).
Findet dieser Prozeß in engen Gängen, zum Beispiel in der Harnröhre
statt, so macht sich diese Schrumpfung als Verengerung, Striktur
bemerkbar. Auch die Synovialhaut verwandelt sich im Laufe des
chronischen Krankheitsprozesses ebenso wie die Schleimhaut
allmählich in Bindegewebe.

		Die Gelenkkapsel füllt sich also in dem akuten Stadium der
Krankheit prall mit der im Übermaß produzierten fadenziehenden
Gelenkflüssigkeit an. Sie wird von der Flüssigkeit immer mehr
angespannt und ausgedehnt, was von außen als Schwellung des
Gelenkes sichtbar ist. Dieser Prozeß ist äußerst schmerzhaft,
wahrscheinlich rührt dies von der kranken Synovialhaut her, die
sehr nervenreich und deshalb empfindlich ist. Vielleicht ist auch
der Zug, der durch die Spannung der Gelenkbänder auf ihren Ansatz
an den Knochen ausgeübt wird, schmerzhaft; jedenfalls sind diese
Stellen gegen Berührung sehr empfindlich.

		Das Leiden ist im akuten Zustand mit erheblichem Fieber
verbunden, zum Zeichen dafür, daß der Körper sich in einer heftigen
Gegenwehr befindet. Sobald die Heilung einsetzt, wird der Erguß,
der übrigens, im Gegensatz zu anderen Gelenkentzündungen, stets nur
schleimig und niemals eitrig ist, wieder aufgesogen,
und das Gelenk ist intakt wie vorher. Allerdings findet der akute
Gelenkrheumatismus, der immer eine bedeutende Erkrankung des ganzen
Körpers ist, mit der Wiederherstellung eines Gelenkes gewöhnlich
noch nicht seine Heilung. Der Krankheitsprozeß endet erst dann,
wenn sich der beschriebene Vorgang an einer ganzen Anzahl von
Gelenken wiederholt hat.

		Ebenso wie eine allgemeine Erkältung des Körpers, wie wir sie
zum Beispiel als Grippe kennen, alle möglichen Schleimhäute
gleichzeitig oder hintereinander befallen kann, so kann der
Gelenkrheumatismus die Synovialhaut aller möglichen Gelenke
ergreifen. Ja, nicht genug damit, er kann auch alle jene
häutigen Gebilde im Organismus befallen, welche der
Synovialhaut ähnlich sind. Es sind dies die sogenannten
serösen (Flüssigkeit absondernden) Häute, wie das Bauchfell,
Brustfell, der Herzbeutel, bestimmte Häute des
Gehirns und Rückenmarks, die Innenauskleidung des
Herzens und auch die der Venen (Blutadern, welche das
Blut zum Herzen zurückleiten). Diese Häute verhalten sich gegenüber
der Krankheit wie ein Gelenk, deshalb ist jede [bookmark: page44] derselben gefährdet. Allgemein
bekannt ist die Erkrankung des Herzbeutels und insbesondere der
Herzklappen, gefürchtet sind Entzündungen der Häute des Hirns und
Rückenmarks, weniger bekannt, aber ebenfalls nicht selten, sind
rheumatische Entzündungen des Bauch- und Brustfells und
insbesondere auch der Venen. Der Kreis der rheumatischen
Krankheiten wäre, wie man sieht, eigentlich viel weiter zu
ziehen als üblich. In diesem für die Allgemeinheit bestimmten
Büchlein wollen wir uns aber nur an die bekannten Formen
halten.

		Der akute Gelenkrheumatismus.

		Die Symptome des akuten Gelenkrheumatismus zeige ich am besten
durch einen aus der Praxis entnommenen Fall.

		Nach einer meiner Reisen im Süden, wo ich wenig mit Rheumatikern
in Berührung kam, gelangte ich in den Norden. Daher kommt es auch,
daß mir ein besonders markanter Fall in Erinnerung blieb, den ich
in Dänemark erlebte.

		Es war an einem der ödesten und rauhesten Fjorde, wo mich
gelegentlich eines kurzen Aufenthaltes ein Fischer, der
erfahren hatte, daß ich Arzt bin, zu seiner Frau rief.

		Nach einem weiten Marsch kam ich in die armselige Hütte. Die
Frau, eine blonde, kräftige Person von etwa 30 Jahren, lag
unbeweglich, nur mit einer Decke zugedeckt, im Bett. Das Gesicht
war blaß; sie wandte mit einem hilflosen Blick kaum den Kopf zur
Seite, als ich eintrat. Dann brach sie sogleich in Weinen aus und
bat mich flehentlich, ich möchte ihr helfen, sie könne es vor
Schmerzen nicht mehr aushalten.

		Obwohl ich so behutsam bei meiner Untersuchung vorging, wie nur
möglich, schrie sie schon auf, als ich nur kurz mit dem Knie das
Bettgestell erschütterte und, um die kranke Stelle zu inspizieren,
die Decke wegnahm. Bei diesem Leiden sind die Patienten so
außerordentlich empfindlich, daß sie schon die geringste
Erschütterung als äußerst schmerzvoll verspüren. Ich sah es ihren
angstvollen Augen an, daß der stumme Spaziergang ihres Mannes auf
den knarrenden Dielen ihres Zimmers, ebenso wie das Zuschlagen
einer Tür irgendwo im Hause ihr Leiden vergrößerte.

		Sie klagte über unerträgliche Schmerzen in den beiden
Fußgelenken, den Knien und Hüften. Besonders die Schmerzen im
Hüftgelenk bereiteten ihr große Beschwerden, da sie sich im Bett
nicht mehr aufrichten [bookmark: page45] konnte. Sie lag auf dem Rücken, die Knie und
Ellbogen gebeugt, links und rechts auseinander gehalten, die Arme
mit gelöster Muskulatur auf dem Bett aufliegend. Solche Kranke
nehmen instinktiv eine Stellung ein, welche die Muskeln vollständig
entspannt.

		Dabei ist aber nicht die Bewegung des Gelenks an sich
schmerzhaft. Denn wenn man das kranke Gelenk vorsichtig, ohne daß
der Patient die Muskeln anspannt, bewegt, so werden kaum Schmerzen
verspürt. Hauptsächlich ist es die Muskelspannung, welche die
Schmerzen hervorruft. Am meisten werden diese an den Ansatzstellen
der Gelenkkapsel an den Knochen gefühlt.

		Man konnte es ihr nachfühlen, mit welcher Angst sie das
Auswechseln des vom Schweiß völlig durchnäßten Bettzeugs erwartete.
Die starke Schweißabsonderung ist ein wichtiges und auffallendes
Symptom des akuten Gelenkrheumatismus. Der Schweiß ebenso wie die
Ausatmungsluft riechen stark säuerlich. Dies ist so
charakteristisch für den Gelenkrheumatismus, daß man die Krankheit
schon nach dem Geruch diagnostizieren kann. Wie man es sehr oft bei
dieser Krankheit findet, hatte der reichliche Schweiß bei meiner
Patientin einen ausgedehnten Bläschenausschlag auf der Brust und
den Oberarmen verursacht.

		Die Knie- und Fußgelenke waren erheblich geschwollen und
gerötet, weniger die Hüftgelenke. Die Haut an den kranken Stellen
war gespannt und glänzend und fühlte sich heiß an. Die Berührung
der entzündeten, fleckig geröteten Stellen erzeugte heftigen
Schmerz. Sehr schmerzhaft werden nicht nur die Ansätze der
Gelenkkapsel an den beiderseitigen Knochen verspürt, sondern auch
die Sehnen der benachbarten Muskeln und sogar diese selbst tun weh.
Die Muskeln können sogar sehr heftig schmerzen, und es gibt,
abgesehen davon, daß Muskel- und Gelenkrheumatismus oft zusammen
gleichzeitig vorkommen, viele, besonders chronische Fälle, wo die
Unterscheidung der beiden Krankheiten, auch bei genauer
Untersuchung, schwer ist.

		
Typischer Fieberverlauf bei dem ersten
schweren Anfall von akutem Gelenkrheumatismus (nach
Friedländer).



		Das Fieber betrug 40,5 Grad. Diese Temperatur übersteigt es
selten, doch hat man immerhin auch schon Kranke [bookmark: page46] mit höheren Fiebergraden
beobachtet. Unverricht registriert sogar einen Fall mit 43,9
Grad. Die beigegebene Figur zeigt, in einer Kurve dargestellt, den
typischen Fieberverlauf.

		Auf Befragen gab ihr Mann an, daß sie einen Tag mit bloßen
Füßen, nur mit den dort üblichen Holzschuhen bekleidet, in dem
zugigen Waschhaus verbracht hatte. Schon am nächsten Tag hatte sich
eine unbehagliche Stimmung eingestellt, Frösteln, Appetitlosigkeit
und unruhiger Schlaf. Sie vermutete, daß ein Katarrh daraus werden
würde. Und richtig, drei Tage hernach stellte sich ein Katarrh ein;
Schmerzen im Halse mit Schluckweh und Drüsenschwellung schlossen
sich an. Am nächsten Morgen schon konnte sie das Bett wegen der
heftigen Schmerzen in den Fußgelenken nicht mehr verlassen.

		Drüsenschwellungen treten als Vorboten des Gelenkrheumatismus
ebenso wie bei allen Erkältungskrankheiten auf.

		Meistens habe ich beim Gelenkrheumatismus neben der Schwellung
der Halsdrüsen eine Schwellung der Leistendrüsen konstatiert.

		Es liegt also kein Grund vor, gerade die Schwellung der
Halsdrüsen, welche durch die Schluckbeschwerden besonders auffällt,
für ein besonderes Merkmal des beginnenden Gelenkrheumatismus zu
halten. Viele Autoren glauben, das Anschwellen dieser Drüsen sei
dahin zu deuten, daß ein noch unbekannter Bazillus als Erreger des
Gelenkrheumatismus durch die Rachenschleimhäute in den Körper
eintritt. Dieser Beweis ist bis jetzt nicht geliefert worden, und
die Schwellung kommt, wie gesagt, auch bei den gewöhnlichen
Erkältungskrankheiten zustande, bei denen von einer
Bakterieninvasion keine Rede ist.

		
Der typische Verlauf des ersten schweren
Anfalls von akutem Gelenkrheumatismus. Die Reihenfolge der Gelenke,
wie sie von der Krankheit ergriffen werden, ebenso wie die Dauer
der Erkrankung des betr. Gelenks, sind aus der Abbildung
ersichtlich.



		Sie gab an, den Schmerz zuerst in den Fußgelenken verspürt zu
haben; schon am Nachmittag sei das Leiden unerwartet in die Knie
und heute früh in die Hüften übergesprungen. Es hat übrigens etwas
[bookmark: page47]
Verblüffendes, wenn man beobachtet, wie ein eben noch gesundes
Gelenk unter Umständen im Laufe einer Stunde gerötet, geschwollen
und ganz unbeweglich werden kann, während es vielleicht einen
halben Tag später schon wieder vollständig schmerzlos ist.
Auffallend ist auch die Symmetrie der beiden Körperhälften.
Gewöhnlich werden die Gelenke paarweise zugleich ergriffen, und
zwar meist in der Reihenfolge von unten nach oben. Dies hat schon
zu der Deutung geführt, daß der Gelenkrheumatismus vielleicht eine
Erkrankung des Rückenmarks sei, welche aufsteigend von unten nach
oben fortschreitet und so eine Erkrankung der die Gelenke
versorgenden Nerven hervorbringe.

		
Häufigkeit der Erkrankung der einzelnen
Gelenke beim Gelenkrheumatismus (nach Stoll)



		In den nächsten Tagen wurden alle möglichen Gelenke befallen, so
daß allmählich der ganze Körper in Mitleidenschaft gezogen war.
Während die übrigen Gelenke bei meiner Patientin nur flüchtig
erkrankten, blieb das Leiden in den Fuß- und Kniegelenken
hartnäckiger bestehen. Damit wurde wieder aufs neue die alte
Erfahrung bestätigt, daß Gelenke, welche am meisten beansprucht
werden, die geringste Widerstandsfähigkeit haben. Sie war in
gesunden Tagen nämlich viel unterwegs, um die Fangerträge ihres
Mannes in die landeinwärts gelegene Stadt zu bringen. Leute, welche
viel gehen und stehen müssen, wie Soldaten, Jäger, Kellner,
erkranken ja gewöhnlich zuerst an den Fuß- und Kniegelenken,
während bei Taglöhnern, Knechten, Maurern das Leiden oft an den
Handgelenken beginnt. Weintraud (1913) erzählt den Fall
eines jungen Mannes, der in seinem Beruf täglich viele tausend
importierte Eier vor ein Licht zu halten hatte, um zu sehen, ob sie
nicht verdorben seien. Der Gelenkrheumatismus befiel ihn zuerst,
und am stärksten an den unteren Gelenken des Daumens und
Zeigefingers. [bookmark: page48]

		Ich habe schon mehrfach in diesem Buche angedeutet, daß ich ein
Gegner der üblichen medikamentösen Beruhigungsmittel bin, weil ich
sie für schädlich und auch entbehrlich halte. Es gelingt nämlich
durch Wärmeanwendung gleichfalls, die Schmerzen zu lindern, ohne
dem Körper zu schaden. Da in dieser weltentlegenen Gegend keine
besonderen Hilfsmittel zur Hand waren, so verfiel ich darauf, die
heißen Sommertage auszunützen und legte die Patientin einfach in
den heißen Sand an einem sonnigen Platz in der Nähe des Hauses.
Dieses ist das Heilmittel der Ägypter bei rheumatischen
Erkrankungen, und es bewährte sich, da die strahlenden Tage
andauerten, zu meiner Freude auch hier. Die übrige Zeit sorgte ich
für Warmhaltung der Gelenke durch improvisierte Wärmeflaschen.

		
Nach einer Statistik von Church, welche mit
einem Krankenmaterial von etwa 1000 Personen aufgestellt wurde,
zeigte sich der erste Anfall von akutem Gelenkrheumatismus
in den verschiedenen Lebensaltern mit den angegebenen
Prozentzahlen. Aus diesen geht hervor, daß der akute
Gelenkrheumatismus eine Krankheit des jugendlichen Alters ist.



		Die Behandlung mit Salizylpräparaten ist leider zu einem wahren
Evangelium der Medizin geworden, weshalb die meisten Ärzte niemals
in ihrem Leben Kranke beobachten können, bei denen dieses Leiden
seinen naturgemäßen Verlauf nimmt. Das ist sehr zu bedauern; denn
ich habe mich davon überzeugt, daß radikale Heilungen selten mit
diesen Hilfsmitteln zustande kommen. In acht Tagen war sie
fieberfrei, und bei meiner Abreise, welche etwa 14 Tage später
erfolgte, waren alle [bookmark: page49] Schmerzen geschwunden. Insbesondere hat
sich die gefürchtete Komplikation seitens des Herzens nicht
eingestellt. Auf eine briefliche Anfrage erhielt ich später die
Auskunft, daß sich die Frau der besten Gesundheit erfreue.

		Der chronische Gelenkrheumatismus.

		Der akute Gelenkrheumatismus ist geradezu das Schulbeispiel
einer akuten Krankheit mit heftiger Gegenwehr, unter Fieber,
Stillegung aller anderen Körperfunktionen zugunsten der
Heilfunktion, alles eingestellt auf einen wilden, aber
normalerweise kurz dauernden Kampf zwischen Körper und
Krankheitsstoff. Der chronische Gelenkrheumatismus dagegen
ist der Typ der chronischen Erkrankung mit schleichendem Verlauf,
ohne Fieber, mit geringeren und hauptsächlich durch die Erschwerung
der Gelenkbewegung hervorgerufenen Schmerzen, das Beispiel eines
besiegten Körpers, welcher sich widerstandslos in die Macht des
Feindes gegeben hat und aus sich selbst nicht mehr gesunden
kann.

		Das akute Gelenkrheuma ist geradezu eine Krankheit des
jugendlichen Menschen, weil der Organismus nur in seiner vollen
Kraft die gleichwertige Reaktion gegenüber der Schädlichkeit
aufbringt. Daraus erklärt es sich, daß nach Lebert 92% der
ersten Anfälle in einem Alter unter 30 Jahren eintreten, während
eine andere Statistik von Church (auf vorhergehender Seite
graphisch dargestellt) 83 % für dieselben Altersstufen ergibt.

		Der chronische Gelenkrheumatismus dagegen ist im Gegensatz zum
akuten mehr eine Krankheit des vorgerückten Alters, in welchem der
Körper die jugendliche Gegenwirkung nicht mehr aufbringt. Aber auch
in dem kräftigsten Alter kann er durch die unnatürliche Dämpfung
des akuten Leidens mit Medikamenten und kaltem Wasser entstehen. In
diesem Falle wiederholtes Aufflackern des hochschmerzlichen akuten
Prozesses und schließlich allmählicher Übergang in den
schleichenden Verlauf.

		
Fuß mit infolge von chronischem
Gelenkrheumatismus verkrümmten Zehen.



		Noch häufiger aber beginnt diese Krankheit jenseits der
Jugendjahre als Folge von weniger starken, aber lange dauernden und
häufig [bookmark: page50]
wiederholten Erkältungen. Weil hauptsächlich die ärmere Bevölkerung
diesen wiederholten Erkältungen, Durchnässungen, Wohnen und
Arbeiten in feuchten Lokalitäten (Neubauten und Kellerwohnungen)
ausgesetzt ist, so stellt diese die Hauptmasse der chronischen
Rheumatiker.

		Wie schon erwähnt, zeigen Schleimhäute und seröse Häute, wie die
Gelenkhaut, die Eigentümlichkeit, daß sie sich bei langdauernder
Erkrankung allmählich in Bindegewebe verwandeln und ihre Funktion,
welche in der Absonderung von schleimigen Flüssigkeiten besteht,
einstellen. Der Erfolg ist, daß das Gelenk, ebenso wie ein
Maschinenlager, welches man nicht mehr schmiert, rauh wird. Der
glatte Gelenkknorpel wird dann im Laufe der Zeit faserig und
rissig. Die Bewegungen erzeugen dann, je nach der Beschädigung des
Knorpels, ein Geräusch, wie wenn man Samt oder knisternde Seide
oder trockenes Leder gegeneinanderreibt, oder bei gröberen Defekten
ein vernehmliches Knarren oder Knirschen.

		
An der Klinik in Kiel verteilten sich nach
einer Statistik von Edlessen die Gelenkrheumatiker auf die
verschiedenen Altersstufen, wie auf der Abbildung angegeben.



		Wenn die Gelenkkapsel durch einen anfänglichen Flüssigkeitserguß
ausgeweitet wurde, so ist schließlich der exakte Sitz von
Gelenkkopf und Gelenkpfanne, welche ganz genau zusammenpassen und
durch die straffe Gelenkkapsel zusammengehalten werden, nicht mehr
vorhanden. Die Gelenkverbindung wird lose, weshalb Verzerrungen und
Verrenkungen an der Tagesordnung sind.

		Die Zotten der Synovialhaut wuchern, solange sie sich in einem
Entzündungszustand befinden, in das Gelenk hinein und überziehen
seine Fläche oftmals vollständig, so daß es zu Verwachsungen mit
den umliegenden Weichteilen kommt, während durch Verklebung der
Gelenkhaut allmählich die ganze Gelenkhöhle verschwinden kann. In
einem weiteren Stadium kommt es dann zur Schrumpfung und Verdickung
der Gelenkkapsel, welche die Gelenkenden stark zusammenpreßt.
Hochgradige Steifigkeit und schließlich Unbeweglichkeit ist die
unvermeidliche Folge. [bookmark: page51]

		Durch Abschliff der Knochen, durch Reizung des Knorpels können
alle möglichen Verunstaltungen entstehen, ja, es kann sich eine
ganz fehlerhafte Stellung der Knochen zueinander herausbilden.

		Man weiß schließlich nicht, soll man mehr diejenigen bedauern,
welche noch gehen und mit den Händen arbeiten können, aber bei
jedem Schritt vor Schmerz jammern, oder jene, bei denen die
Schmerzen erloschen sind, die aber ihre Bewegungsfähigkeit
eingebüßt haben und infolge der abnormen Stellung der Knie unfähig
zum Gehen sind und wegen der Steifigkeit der Ellbogen und Schultern
ihre Hände nicht einmal zum Munde führen können und gänzlich auf
fremde Hilfe angewiesen sind.

		Mit der Verschlechterung der Gelenkfunktion geht sehr bald die
Atrophie, das Schwinden der dazu gehörigen Muskelgruppen, einher,
welche der Schmerzen oder auch der Versteifung wegen nicht mehr
gebraucht werden. Das aufgetriebene Gelenk sticht dann noch mehr ab
von der armseligen Muskulatur, als dies normalerweise der Fall
wäre.

		
Versteifung der Gelenke. In dem abgebildeten
Fall (nach Weisz) sind beide Hüftgelenke versteift, was den
aufrechten Gang unmöglich macht.



		In bezug auf die Komplikationen ist das Bild allerdings
günstiger als bei der akuten Krankheit, denn in dem gealterten
Körper sind die serösen Häute nicht mehr so empfindlich wie im
jugendlichen, weshalb die Folgeerscheinungen seitens des Herzens,
der Gehirnhäute, des Bauch- und Rippenfells, falls nicht aus dem
akuten Stadium herübergenommen, wenig zu fürchten sind.

		Der chronische Gelenkrheumatismus ist nicht nur eine Krankheit
der Armen, Erschöpften und im Keller Wohnenden; er kommt auch
ebenso bei den wohlhabenden Leuten, die in lichten Wohnungen ihr
Leben verbringen, vor, und zwar oftmals auf der Grundlage der
erblichen Belastung.

		Ich will einen derartigen Fall aus meiner Praxis erzählen.

		Eine Schauspielerin, welche, obwohl erst 35 Jahre alt,
die Rollen der komischen Alten spielte, kam eines Tages zu mir
wegen eines Fingerleidens. Die Untersuchung der Finger, besonders
der rechten Hand, ergab, daß die Gelenke geschwollen waren und ein
spindelförmiges Aussehen angenommen hatten. Die Haut über den
[bookmark: page52]
kranken Stellen war bläulich gefärbt. Bei dem Druck auf die
geschwollenen Teile spürte man einen elastischen, prallen
Widerstand, welcher augenscheinlich von einem Flüssigkeitserguß in
die Gelenkhöhle wie auch von einer Schwellung der benachbarten
Gewebe herrührte. Auch die Sehnenscheiden und Schleimbeutel waren
erkrankt. Der Daumen war, wie gewöhnlich, frei. Bei der Bewegung
der einzelnen Finger fühlte man einen Widerstand, wie wenn
trockenes Leder aufeinander gerieben würde.

		
Durch chronischen Gelenkrheumatismus
deformierte Hand.



		Hauptsächlich aus kosmetischen und Eitelkeitsgründen zu mir
gekommen, war sie wenig erfreut, als ich ihr schonend eröffnen
mußte, daß sie in dem Zustand ihrer Hand die Vorboten einer recht
lästigen Krankheit erblicken müsse. Bei einigem Nachdenken
erinnerte sie sich an ein rheumatisches Reißen im Rücken, das sie
vor mehreren Jahren gehabt hatte, und weshalb sie kurz in
Behandlung gewesen war. Auch gab sie an, längere Zeit ein lästiges
Prickeln und Taubheitsgefühl in den Fingern der rechten Hand
verspürt zu haben, was sie aber gar nicht weiter beachtet
hatte.

		Als ich sie aufmunternd ersuchte, mir die kleinen Störungen
ihrer Gesundheit, auch wenn sie anscheinend mit dem Leiden nicht in
Verbindung stünden, näher zu schildern, erzählte sie mir, daß sie
gegen Erkältung empfindlich sei und oft von Schluckweh, verbunden
mit Ohrenstechen, geplagt werde. Früher habe sie an Migräneanfällen
gelitten, welche jedoch seit einigen Jahren nicht mehr aufgetreten
seien. Jetzt litte sie manchmal unter schwermütigen,
weltschmerzlichen Stimmungen, für welche sie keinen Grund anzugeben
wüßte, da sie in ihrem Beruf die besten Erfolge zu verzeichnen
habe.

		Solche Zustände sind sehr oft die Vorboten und Anzeichen des
beginnenden Gelenkrheumatismus. Ist ja die gute Laune überhaupt der
beste Barometer, welcher einen vollkräftigen Körper mit gesunden
Funktionen ankündet, so zeigt umgekehrt eine trübe Gemütsstimmung
an, wenn ein schleichendes Übel daran ist, die geregelte Ordnung
des [bookmark: page53] Körpers
zu stören. Anderseits können Sorgen auch den Anlaß zu rheumatischen
Nachschüben geben.

		Einen Anfall von akutem Gelenkrheumatismus hatte sie nie gehabt;
für Syphilis, Tripper oder Tuberkulose, die Ursachen der eitrigen
Gelenkentzündungen, war kein Anhaltspunkt da. Wie es mir schien,
müßte sie auch, so unkontrollierbar ihre Angaben waren, im Laufe
der letzten Zeit einzelne leichte Fieberanfälle gehabt haben, was
öfters von den Klinikern bei chronischem Gelenkrheumatismus
beobachtet wird.

		Die Dame kam in sofortige Heißluftbehandlung. Das rheumatische
Leiden konnte durch ausdauernde Therapie zum Stillstand gebracht
und das Schreckensgespenst jenes bekannten und berüchtigten
chronischen Gelenkrheumatismus, soweit sich dies bis heute
beurteilen läßt, rechtzeitig gebannt werden. Auch ich war, obwohl
ich in der Heißluftbehandlung eine vielseitige Erfahrung besitze,
ganz erstaunt, als ich sah, wie die lebensmüde Frau ihren allen
Theaterbesuchern bekannten Humor wieder gewann und geradezu neu
auflebte.

		
Röntgenbild einer Hand mit Verkrümmungen
infolge von chronischem Gelenkrheumatismus.



		Der Gelenkrheumatismus ist, wie wir gesehen haben, eine schwere
Erkrankung. Zumal wenn er ins chronische Stadium übergegangen ist,
in welchem die Natur dem weiteren Fortschreiten des Leidens nicht
mehr den genügenden Widerstand entgegensetzt, müssen wir unsere
bessere Erkenntnis ausnützen, um die Abwehr seitens des Körpers
nach Möglichkeit aufzustacheln und zu unterstützen. Wenn es dann
gelungen ist, der Krankheit Einhalt zu tun, wozu auch ein wenig Mut
und der feste Wille gehört, lieber einmal Schmerzen zu ertragen,
als auf Kosten der Zukunft diese mit Beruhigungsmitteln für den
Augenblick zu vertreiben, so ist die Frage der Vorbeugung von
großer Wichtigkeit.

		Meiner Auffassung nach ist mit dem üblichen Rat der Ärzte in
solchen Fällen, der Kranke möge unter günstige klimatische
Verhältnisse gebracht werden, oder man soll jederzeit für eine den
Witterungsänderungen [bookmark: page54] angepaßte Bekleidung sorgen, nichts gedient. Mit
solchen Ratschlägen wälzt der Arzt bloß die Verantwortung von
seinen eigenen auf die ohnedies belasteten Schultern des Kranken.
Daß diese Behauptung der objektiven Wahrheit entspricht, geht schon
daraus hervor, daß es einerseits nur wenigen Menschen möglich ist,
ihr Leben unter einem ihrer Gesundheit entsprechenden Klima zu
verbringen, andererseits ist die »entsprechende Bekleidung« ein
sehr weiter, dehnbarer Begriff. Ich pflege deshalb meinen Kranken
keine allgemeinen Ratschläge zu erteilen, sondern empfehle ihnen
stets eine ihrem jeweiligen Gesundheitszustand angemessene,
praktisch durchgeführte Abhärtung des Körpers.

			[bookmark: foot1]Derartig
gewucherte Zotten können sich durch Druck und Bewegung sogar von
der Gelenkhaut ablösen und als »Gelenkmäuse« frei beweglich im
Gelenk herumtreiben.


	
		
		Gicht.

		 In diesem Buch soll auch die Gicht in gedrängter Form
ihren Platz finden. Dazu glaube ich mich durch drei Zusammenhänge
berechtigt: Erstens durch die volkstümliche Gleichstellung
von Gicht und Rheumatismus. Jeder Landarzt weiß, daß seine
Rheumatismuspatienten meistens mit der Angabe kommen, sie hätten
die Gicht. Dabei gibt es, aller Theorie zum Trotz, verschwimmende
Übergänge zwischen den beiden Krankheiten, und die – Diagnose ist
auch für den wissenschaftlich gebildeten Arzt oft schwierig.
Zweitens führe ich als Grund an die Bedeutung, welche die
Erkältung für Entstehen und Verschlimmerung der Gicht hat.
Wenn eine Erklärung dafür auch noch aussteht, so ist es doch
unzweifelhaft, daß die Gichtanfälle der Kurve von Wetter und
Jahreszeit ebenso folgen wie der Rheumatismus. Drittens veranlaßt
mich zur Aufnahme der Gicht in dieses Buch die Gleichheit der
Behandlung der beiden Krankheiten. Es ist kein Unglück, wenn
der Arzt den Gichtkranken versehentlich als Rheumatiker behandelt
oder umgekehrt; denn die Therapie, welche bei dem einen Leiden
Nutzen bringt, hat auch bei dem anderen Erfolg.

		Die Gicht ist eine Harnsäurevergiftung. Harnsäure entsteht
sowohl aus der zugeführten Nahrung, hauptsächlich Fleischnahrung,
wie auch im inneren Stoffwechsel des Körpers selbst durch den
Zerfall von Zellen. Auch beim Gesunden enthält das Blut Harnsäure,
aber der Körper ist sorgsam darauf bedacht, diese schnellstens
wieder auszuscheiden. Der Organismus des Gichtkranken dagegen ist
zu dieser prompten Ausscheidung unfähig. Worauf dieser Mangel
beruht, das wissen wir, trotz aller Forschungen und Versuche, noch
nicht. Wenn mehr Harnsäure [bookmark: page55] [bookmark: page56] gebildet wird, als der Körper ausscheiden kann,
so kommt es allmählich zu einer Übersättigung des Blutes.

		
Anatomische Abbildung einer Gichthand mit
harnsauren Ablagerungen.



		Die Untersuchung des Harns im chemischen Laboratorium auf
Harnsäure, wie sie vielfach üblich ist, kann über eine vorhandene
Gicht demnach keinen Aufschluß geben, sondern nur die
Blutuntersuchung und systematische Stoffwechselversuche, welche
übrigens in der Praxis mit vielen Schwierigkeiten verknüpft
sind.

		In dem Kapitel über das Wesen des Rheumatismus habe ich schon
davon gesprochen, daß der Körper innere Gifte, deren er sich auf
andere Weise nicht erwehren kann, in gewissen Geweben ablagert
unter Bevorzugung der Gelenke. Dies ist auch bei der Harnsäure der
Fall.

		Wie das Erkältungsgift, so kann sich die Harnsäure nicht nur in
den Gelenken festsetzen, sondern auch in den Schleimhäuten, den
serösen Häuten und den Empfindungsnerven. Demnach gibt es
gichtische Katarrhe, Bronchialkatarrhe, Magen- und Darmkatarrhe,
Katarrhe der Augenbindehaut und sogar der Harnorgane
(Gichttripper), abgesehen von Entzündungen der Nieren und
Harnleiter, welche in mehrfacher Weise von der Gicht betroffen
sind. Es gibt außerdem gichtische Entzündungen der Gehirn- und
Rückenmarkshäute, der Herz- und Venenauskleidung, des Bauch- und
Rippenfells und außerdem noch der Empfindungsnerven, welche als
Neuralgien erscheinen. Man sieht, das Betätigungsfeld der Harnsäure
steht dem des Erkältungsgiftes nicht nach und macht das Bild der
Gicht vielgestaltig und jedenfalls weit umfänglicher als gewöhnlich
bekannt.

		Der akute Gichtanfall.

		Das auffallendste Symptom der Gicht ist der akute Anfall. Durch
diesen, falls er in der typischen Weise auftritt, unterscheidet
sich die Gicht von allen übrigen Gelenkerkrankungen, so daß die
richtige Diagnose leicht zu stellen ist. Zur Illustration dessen,
wie der Anfall kommt und verläuft, will ich einen Fall aus meiner
Praxis schildern.

		Vor mehreren Jahren besuchte mich ein Ministerialrat und bat,
ihn in Behandlung zu nehmen. Es war dies ein kräftig aussehender
Mann von etwa 45 Jahren mit mäßigem Fettansatz und blühender
Gesichtsfarbe. Sein Beruf hatte es mit sich gebracht, daß er, als
viel beschäftigter Beamter, nicht Zeit fand, ausreichende
Körperbewegung zu treiben. Das Wohlbefinden, wie es sich beim
normalen Gebrauch der Muskeln in freier Natur gewissermaßen als
Quittung für die Erfüllung [bookmark: page57] der physiologischen Pflichten einstellt, suchte
er sich künstlich zu verschaffen durch den gewohnheitsmäßigen Genuß
von Reizmitteln, zu denen ich auch neben Tabak und Alkohol den
überreichlichen Fleischkonsum rechne. Ein alter Spruch sagt schon:
Vinum (Wein) der Vater, Coena (Gastmähler) die Mutter, Venus
(Liebe) die Hebamm' – machen das Podagram.

		Als gebildeter Mann kannte mein Patient nicht nur seine
Krankheit, er wußte nicht nur, daß er Gicht habe, er beschrieb auch
die an sich beobachteten Symptome mit der größten Genauigkeit.

		Einige Tage vor dem ersten Gichtanfall litt er an
Gemütsverstimmungen, deren Ursache er sich nicht erklären konnte.
Vor dem Anfall fühlte er sich abends ziemlich wohl, ging zu Bett
und schlief bald ruhig ein. Plötzlich um 1 Uhr nachts erwachte er,
von einem heftigen Schmerz im Gelenk der großen Zehe am rechten Fuß
gequält. In den allermeisten Fällen zeigt sich der Anfall in der
großen Zehe, daher der Name Podagra; nach Garrod
bleibt nur in 5% der Anfälle die große Zehe verschont. Immerhin
kann auch die Hand vom Anfall ergriffen werden (Chiragra),
seltener die Schulter (Omagra) oder irgendein anderes
Gelenk. Die Schmerzen waren nach der Beschreibung meines Patienten
so groß, daß er sie kaum ertragen konnte. Er hatte das Gefühl, als
ob man seine große Zehe mit einem glühenden Eisen brennen würde.
Ein französischer Autor beschreibt den Gichtschmerz wie folgt:
Legen Sie ein Gelenk in eine Presse und drehen Sie die Schraube zu,
bis Sie es nicht länger aushalten können, so haben Sie den Schmerz
von Rheumatismus; geben Sie aber alsdann der Schraube nochmals eine
ganze Umdrehung, und Sie bekommen einen Begriff von dem Schmerz der
Gicht.

		
Aussehen des Fußes bei dem typischen
Gichtanfall in der großen Zehe.



		Bewegte mein Patient den Fuß, so nahm die Qual noch zu. Das
Gelenk war dick angeschwollen, fühlte sich heiß an und war gerötet,
wie von einem Rotlauf befallen. Aber damit noch nicht genug. Er
bekam Fieber und Schüttelfrost. Das Fieber wurde von Stunde zu
Stunde stärker, und wenn es auch gegen Morgen etwas nachließ, so
hielt es [bookmark: page58] doch
bis Mitternacht des nächsten Tages an. Daß diese 24 Stunden
entsetzlich und von unaussprechlichem Schmerz begleitet waren,
glaubte ich ihm um so eher, als auch andere Patienten ihrem Arzt
den Anfall in ähnlicher Weise darstellen und mit Entsetzen von
ihren Qualen erzählen.

		
Wo treten die Anfälle am häufig auf?
Beobachtungen von Minkowski an 516 Fällen. Diese graphische
Statistik zeigt deutlich, wie sehr die Anfälle die unteren
Extremitäten bevorzugen.



		Nach Ablauf der ersten 24 Stunden besserte sich der Zustand des
Patienten allmählich; die Schmerzen wurden geringer, er fühlte sich
ganz glücklich und schlief ein. Am Morgen beim Erwachen befand er
sich verhältnismäßig wohl. Nur die Schwellung in der Gegend des
Gelenkes, von dem deutlich sichtbare, harte Lymphstränge ausgingen,
erinnerte ihn an ausgestandene Leiden. Aber wer kümmert sich um die
unbedeutenden Schmerzen, wenn alle Anzeichen darauf deuten, daß man
auf dem Wege der Besserung ist?

		Die ersehnte Heilung war aber nicht im Zuge, wie überhaupt bei
gichtischen Anfällen die Linderung der Schmerzen noch keine
Besserung bedeutet. Auch mein Patient sah bald, daß von einer
Besserung nicht gesprochen werden konnte; denn schon zwischen 5 und
6 Uhr nachmittags begannen die Schmerzen wieder und hielten bis zum
Morgen an.

		So pflegt es 5 bis 10 Tage zu dauern. Der Kranke befindet sich
bei Tage wohler, bei Nacht erscheinen die Schmerzen wieder und
steigern sich bis zum Unerträglichen. Endlich nach Ablauf dieser
Zeit bleiben die Anfälle aus; der Kranke fühlt sich wirklich besser
und freut sich unaussprechlich, von den Qualen erlöst zu sein.

		Die Gelenkschwellung hatte sich inzwischen zurückgebildet, die
Rötung der Haut, welche sich an der Oberfläche abschuppte, war
verschwunden. Das Befinden meines Patienten war nun ein auffallend
gutes, was [bookmark: page59]
sich daraus erklären läßt, daß der Körper durch Fieber und
Entzündung die Harnsäureablagerung aufgelöst und durch eine überaus
reichliche Urinausscheidung ausgeschieden hatte.

		
Die Häufigkeit des Auftretens der Gicht in
den verschiedenen Lebensaltern. Die größte Wahrscheinlichkeit, an
Gicht zu erkranken, besteht augenscheinlich zwischen dem 40. und
45. Jahre.



		Nicht immer bleibt der gichtische Anfall auf ein Gelenk
beschränkt, sondern er kann auch noch auf ein oder zwei andere
Gelenke überspringen. Dann wiederholen sich die Erscheinungen,
Schwellung, Rötung und Schmerzhaftigkeit. Die Vorgänge in den
Gelenken sind im wesentlichen die gleichen wie beim akuten
Gelenkrheumatismus, also insbesondere Entzündung der Gelenkhaut,
verstärkte Absonderung durch dieselbe und Auftreibung der
Gelenkkapsel durch die Flüssigkeitsansammlung.

		Der erste Gichtanfall tritt meistens zwischen dem 40. und 45.
Lebensjahre auf. Ich habe eine graphische Darstellung nach den
Aufzeichnungen von Brugsch beigefügt, aus der die genauen
Zahlen entnommen werden können.

		Mit der Beendigung des ersten Gichtanfalles hat die Erkrankung
des betroffenen Gelenkes ihr Ende gefunden, seine Beweglichkeit ist
wieder wie früher, und nichts erinnert mehr an die schmerzhafte
Erkrankung. Damit soll aber nicht gesagt sein, daß nunmehr die
Gicht selbst, also die falsche Einstellung des chemischen Betriebes
im Körper, welche zu einer Übersättigung des Blutes mit Harnsäure
führt, ebenfalls beendigt wäre. In einzelnen Fällen, wenn der
Patient seine ganze Lebensweise ändert, [bookmark: page60] gelingt es freilich, die Gicht
gänzlich aus dem Körper zu vertreiben und so die Wiederkehr des
Anfalls zu verhüten.

		Der griechische Philosoph Porphyrius
berichtet von einem römischen Senator, welcher, da er von der Gicht
schon so verkrüppelt war, daß er nicht mehr gehen konnte, aus
Bewunderung für die Lehren des asketischen Philosophen Plotinus
allen Vergnügungen entsagte, seine Dienstboten entließ und nur ein-
oder zweimal täglich karge Nahrung zu sich nahm. Er wurde dadurch
wieder so beweglich, daß er in der Handhabung der Werkzeuge selbst
verschiedene Künstler übertraf.

		Die chronische Gicht.

		Wenn es auch unlogisch ist, von einer akuten Gicht zu sprechen,
da diese ja wegen des dauernd veränderten Stoffwechsels immer eine
chronische Krankheit ist, so hat man doch die Anfälle wegen der
heftigen Erscheinungen und der kurzen Dauer als akute Gicht
bezeichnet. Diese kann im weiteren Verlauf in ein Stadium
eintreten, in welchem fast unaufhörlich irgendwelche Beschwerden
verspürt werden, und welches man die chronische Gicht
nennt.

		
Typische Gichthand mit den bekannten
Gelenkauftreibungen.



		Die Anfälle kehren in kürzeren Zwischenräumen wieder und treten
auf geringfügige Anlässe, wie leichte Erkältungen und
Gemütserregungen hin, auf. Die Harnsäureablagerung verschwindet
nicht mehr mit dem Anfall, sondern macht unaufhaltsame
Fortschritte. Alle Zeichen sprechen dafür, daß der Körper, ähnlich
wie beim chronischen Gelenkrheumatismus, die Kraft nicht mehr
aufbringt, den Giftstoff durch Fieber und Entzündung, »Anfall«
genannt, herauszuschmelzen. Auf diese Weise bilden sich die
charakteristischen Entstellungen an den verschiedenen Gelenken.
Jedermann hat wohl schon von langjähriger Gicht aufgetriebene,
knollige, verzogene Gichthände gesehen, welche Sydenham
treffend mit einer Pastinakwurzel verglich.

		Die Gichtknoten, welche man, da sie eine kreidige Masse
enthalten, Tophi (Tuffsteine) genannt hat, zeigen sich nicht
nur an den Gelenken, sondern auch an anderen Stellen des Körpers.
Mit besonderer Vorliebe erscheinen Tophi von Erbsengröße in den
Knorpeln der Ohrmuscheln, aber auch in der Gesichtshaut, an
Augenlidern und [bookmark: page61] Nase, in der Hohlhand, den Fingerspitzen. Nicht
selten vereitern sie, brechen auf und brauchen oft lange Zeit zur
Heilung.

		
Brei mit Harnsäurekristallen aus Gichtknoten
(vergrößert).



		Größere Harnsäureabsonderungen, die zu bedeutenden
Anschwellungen führen können, findet man an den Schleimbeuteln,
besonders am Ellenbogen und an der Kniescheibe.

		Es ist nicht verwunderlich, daß man in den Nieren, welche
ja normalerweise zur Ausscheidung der Harnsäure dienen, oftmals
Ablagerungen findet. Sie kristallisieren sich, dem Verlauf der
kleinen Harnkanälchen folgend, in Form eines zarten Fächers, aus.
Dadurch kommt es zu entzündlichen Reizungen der Niere. In den
größeren Hohlräumen können sich auch Nierensteine bilden, deren
krampfartige Ausstellung als »Nierenkolik« bekannt ist.

		Ähnlich wie beim Gelenkrheumatismus, wenn auch seltener,
entstehen bei der Gicht Herzklappenfehler. Zudem ist aber das Herz
noch einer weiteren Schädigung ausgesetzt. Mit der Erkrankung der
Niere ist nämlich eine Erhöhung des Blutdrucks im ganzen
Gefäßsystem verbunden. Dadurch hat das Herz den ständigen
Widerstand einer verstärkten Gefäßspannung zu überwinden. Wenn der
Körper nicht, wie schon beim Gelenkrheumatismus beschrieben, die
verlangte Mehrleistung durch Kräftigung des Herzmuskels ausgleichen
kann, so kommt es zu Störungen.

		
Ohr mit Harnsäureknötchen (Tophi).



		Die Schleimhäute der Atmungsorgane sind bei den Gichtikern
häufig katarrhalisch erkrankt. So fand Brugsch bei seinem
Krankenmaterial, daß etwa der vierte Teil der Gichtiker an
chronischen Bronchialkatarrhen litt. Das Asthma kann sogar
in manchen Fällen den regulären Gichtanfall ersetzen, ähnlich wie
wir dies in der Wechselbeziehung zwischen Ischiasanfall und [bookmark: page62] Nasenkatarrh
gesehen haben. Trousseau schildert den Fall eines seiner
Freunde, der sehr zeitig bereits an Asthma und
Gichtanfällen litt. Wenn er in den Gelenken eine
anschwellende Bewegung fühlte, war sein Atem ganz ausgezeichnet.
Waren dagegen die Gelenke frei, bemächtigten sich sogleich
Erstickungsanfälle seiner. Hatte er schließlich an einer
Nierenkolik und Nierensteinen zu leiden, so zeigte sich
weder die Gelenkgicht noch das Asthma.

		
Gichtkranker mit Schwellung der Schleimbeutel
am Ellbogengelenk. Das Bild zeigt die typische Gichtikerstatur.



		Eine weitere Erscheinung der Gicht sind Magen- und
Darmkatarrhe, welche sich in schlechter Verdauung und
Verstopfung, seltener in Durchfällen äußern. Ein französischer Arzt
hat gesagt: »Die Gicht ist für den Magen dasselbe, was der
Rheumatismus für das Herz ist.«

		Nervöse Symptome hat Goldscheider bei 42 % seiner
Gichtkranken festgestellt. Besonders häufig findet man
Schlaflosigkeit, hypochondrische Verstimmungen und Migräneanfälle,
was wahrscheinlich auf eine Affektion der Gehirnhäute
zurückzuführen ist. Von den Neuralgien, welche als Gichtsymptom
auftreten, ist die häufigste die Ischias, aber es können sich auch
alle die schon früher beschriebenen Neuralgien als Komplikation der
Gicht etablieren.

		Die geschilderten Begleiterscheinungen treten gleichzeitig mit
den Gelenkerkrankungen auf oder wechseln mit ihnen ab. Oftmals
stehen aber die Gelenkerkrankungen weniger im Vordergrund, ja, sie
können ganz fehlen, während die beschriebenen Krankheiten der
Schleimhäute, serösen Häute und der Nerven als selbständige Leiden
erscheinen. Solche Zustände nennt man, als vom Typus abweichend,
atypische Gicht, während sie Sticker sehr treffend
als »Gichtlarven« bezeichnet.

		Wie sich die Gicht oftmals hinter nervösen Magenverstimmungen
und Migräneanfällen »versteckt«, so kann auch irgendeine andere der
vielgestaltigen Erscheinungen dieser Krankheit das Bild
beherrschen. Nicht selten sind es ausgesprochene Magen-,
Darmkatarrhe, [bookmark: page63] rheumatische Muskelschmerzen, Neuralgien,
insbesondere die Ischias, Nierenleiden und sonstige Beschwerden in
dem Gebiet der oben schon erwähnten Organe. Als begleitende
Erscheinung sehen wir auch gewöhnlich die Fettsucht, nicht selten
die Zuckerkrankheit und schließlich die Arterienverkalkung.

		
Arm eines Gichtikers mit inkrustiertem
Schleimbeutel am Ellbogen und deformierten Fingergelenken.



		Man sieht, das Problem der Gicht ist vielgestaltig, nur manches
ist erforscht, das meiste ist noch im Dunkeln, und wir müssen uns
jedenfalls begnügen, nur einiges davon andeutungsweise
wiederzugeben.

		Wie der Gelenkrheumatismus, so äußert sich auch die Gicht je
nach der Konstitution des Kranken, je nach der Reaktion, welche der
Körper dagegen aufzubieten imstande ist, mehr in akuter, heftiger
oder mehr in schleichender, chronischer Weise. Die erstere Form
zeigt sich in den heftigen Gelenkanfällen, bei denen der Körper
alles aufbietet, um sich des Krankheitsstoffes gewissermaßen in
normaler Weise zu entledigen. Sie sind zwar schmerzlich und führen
schließlich im Laufe der Zeit zu üblen Entstellungen der Gelenke,
bieten aber in bezug auf die Lebensdauer günstige Aussichten, wie
alle Krankheiten, bei denen sich der Körper seiner Abwehrmittel
bedienen kann. In England, wo die Gicht besonders verbreitet ist,
pflegt man beim ersten Anfall zu gratulieren, weil die Gicht nach
einem alten englischen Sprichwort Langlebigkeit verspreche. [bookmark: page64]
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		Heilung

		Napoleon zu seinem Arzte Antommarchi:

		»Der Mensch ist wie eine Festung, in die weder Sie noch ich
hineinsehen können. Die Verteidigungsmittel dieser Festung sind
aber mehr wert als Ihre Drogen. Ihre widerwärtigen Präparate sind
zu nichts gut. Faßt man die Wirkung in ihrer Gesamtheit ins Auge,
so sind diese Drogen der Menschheit bei weitem schädlicher als
vorteilhaft. Ich bin nicht der Mann für Ihre Tränkchen!«

		*

		Der Arzt Radcliffe:

		»Zu Beginn meiner Praxis hatte ich zwanzig Medikamente gegen
alle Krankheiten, und am Schluß hatte ich keine einzige Arznei
gegen zwanzig Krankheiten.«

		*

		Hippokrates:

		»Die Natur findet in sich selbst, nicht durch äußere Beratung,
die nötigen Bewegungen und Verrichtungen. Von niemand belehrt, ohne
Schulunterricht, bewirkt sie, was zur Heilung nötig und nützlich
ist.« [bookmark: page66]

		 

		 Die meisten Patienten, welche an einer schmerzhaften
Krankheit leiden, nicht nur die Rheumatiker, bestürmen ihren Arzt
mit der Bitte, er möge sie nur um jeden Preis so schnell als
möglich von ihren Schmerzen befreien. Ungebildet, wie der moderne
Mensch, auch der sonst Gebildete, nun einmal in Dingen, die seinen
Körper betreffen, ist, glaubt er nämlich, der beste Arzt sei der,
welcher sein Verlangen unverzüglich erfüllt.

		Es gibt drei Möglichkeiten, Schmerzen zu beseitigen.

		Die eine ist, den Nerv zu verhindern, daß er die
lästigen Gefühle der Zentrale, dem Gehirn, meldet. Der Typus
eines solchen Mittels ist das Morphium. Seine Hilfe ist von kurzer
Dauer, denn sobald es zu wirken aufhört, sobald der Leitungsdraht
wieder frei ist, stellt sich auch das Schmerzgefühl wieder ein.

		Die zweite Methode besteht darin, dem Körper in dem
Kampfe gegen den Krankheitsstoff in den Arm zu fallen, um
ihn in der Entfaltung seiner Abwehrkräfte zu hindern. So entsteht
ein trügerischer Waffenstillstand, welcher leicht mit einem
wirklichen Frieden verwechselt wird, bis sich der Körper von neuem
aufrafft, und Schmerz und Krankheit wieder auftreten. Es gibt eine
Unzahl solcher Präparate, hauptsächlich die Salizylsäure und ihre
Abkömmlinge, welche unter den verschiedensten Phantasienamen
angepriesen werden. Man nennt sie antipyretische Mittel,
weil sie das Fieber dämpfen und unterdrücken. Das
Fehlerhafte dieser zweiten Methode ist nicht so offensichtlich, da
der Körper meist eine Weile braucht, um wieder auf die Beine zu
kommen. Die schädliche Wirkung zeigt sich oft erst später, wenn die
Krankheit in das chronische Stadium übergeht. Wer diese Medikamente
verwendet, der gleicht einem Manne, der für das Linsengericht
einiger schmerzfreier Abende seine zukünftige Gesundheit
verkauft.

		Nun bleibt noch die dritte Methode der Schmerzstillung.
Diese hat nichts Wunderbares an sich, wenn man nicht die Fähigkeit
des Körpers, Krankheiten mit seinen natürlichen Hilfsmitteln zu
kurieren, als etwas Wunderbares bezeichnen will. Sie besteht
nämlich darin, die Krankheit wirklich zu heilen, indem man
die Bestrebungen des Organismus nicht stört, sondern sie im
Gegenteil zu fördern sucht. Nur diese Art der Schmerzbekämpfung
verspricht ein endgültiges Resultat und verhütet Rückfälle
mit größter Wahrscheinlichkeit.

		Was unter den erregenden Giften der Alkohol, das ist unter den
[bookmark: page67]
beruhigenden das Salizyl. Beide haben ihren
Katzenjammer gemeinsam, nur mit dem Unterschied, daß der
Salizyl-Katzenjammer viel lästiger und peinvoller werden kann wie
der alkoholische. Er ist nicht, wie dieser, eine vorübergehende
Erscheinung, sondern bringt nicht selten ernsthafte, dauernde
Schäden hervor. Trotzdem nimmt man die, harmlos als
Nebenerscheinungen bezeichneten, Giftwirkungen in Kauf, um nur das
Fieber um jeden Preis so schnell als möglich zum
Verschwinden zu bringen.

		Einfache Wahrheiten hatten von jeher das Schicksal, verdreht zu
werden. Darum schwankt auch das Charakterbild des Fiebers,
von der Parteien Haß und Gunst verwirrt, in der Geschichte.

		Im letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts schien der Streit
schon zuungunsten des Fiebers entschieden. Die »antipyretische« und
»antithermische« Behandlung, das heißt die Behandlung mit
abkühlenden Mitteln, sollte die einzig richtige sein. Ein wahrer
Feldzug gegen die »Überhitzung«, in welcher man das größte Übel
sah, wurde geführt. Man steckte, nach den Worten eines
Zeitgenossen, den Kranken, sobald er eine Temperatur von 39 Grad
hatte, alsogleich in kaltes Wasser oder stopfte ihn mit Chinin,
Salizylsalzen und Antipyrin, und zwar so oft des Tages, als das
Thermometer die unglückseligen 39 Grad zeigte. Ja, die wilden
Antipyretiker, zu einem fiebernden Kranken gerufen, bestürmten
diesen, ohne noch eine Ahnung von seiner Krankheit zu haben,
blindlings mit fieberdämpfenden Mitteln.

		Da man mit dieser Methode die Wehrkräfte des Körpers
lähmte, während man die krankmachende Ursache ruhig
weiterwachsen ließ, so hatte der Körper gegen zwei Fronten
zu kämpfen. Nämlich einmal gegen den Arzt und zweitens gegen die
Krankheit. Der Kranke mußte deshalb schon eine wahre Roßnatur
haben, um den Kampf siegreich zu bestehen. Man sollte jenen
Patienten wahrlich gleich den olympischen Siegern in Griechenland
Denkmäler errichten mit der Inschrift: Er war stärker als Krankheit
und Unnatur.

		Aber es gibt Wahrheiten, die immer wiederkehren. Kaum sind sie
totgesagt, wissenschaftlich begraben und degradiert zum Vorurteil
des Volkes und zum Abscheu der Gebildeten, so tauchen sie doch mit
der ihnen eigenen Hartnäckigkeit und Federkraft – einer
Eigenschaft, welche jeder starken Wahrheit innewohnt – wieder
auf.

		Eine solche Wahrheit ist auch die Lehre von der Heilkraft des
Fiebers. [bookmark: page68]

		Bald flaute nämlich die Begeisterung für diese widersinnige und
unnatürliche Behandlung ab, als man sah, daß der Eisbeutel, das
kalte Bad und die unzähligen Fiebermittel Krankheiten nicht zu
heilen vermochten. Unverricht konstatierte, daß alle Fälle
von Rotlauf und Lungenentzündung, welche in seiner
Klinik mit Chinin und Salizyl behandelt wurden, viel längere Zeit
zur Genesung brauchten als die gänzlich unbehandelten.
Strümpell äußerte sich auf einem ärztlichen Kongreß, daß
Typhuskranke, bei denen man das Fieber unterdrückte, viel
schlechter daran waren als solche, bei denen man jede Therapie
unterließ.

		Gegenüber der früheren Behandlung stellte man insbesondere beim
Gelenkrheumatismus eine auffällige Vermehrung der
Rückfälle fest. Badt gab 1883 eine Statistik heraus über
324 Patienten, von denen 148 mit Salizyl, 176 ohne derartige Mittel
behandelt wurden. Es ergab sich, daß die letzteren in kürzerer
Zeit das Krankenhaus verlassen konnten als die mit
Salizyl behandelten. Bei der Anwendung von Salizyl wurden
nicht weniger als 31% Rückfälle registriert, ohne Salizyl
jedoch weniger als die Hälfte, nämlich nur 13%.

		Hauffe, ein Schüler Schweningers, hat 233
Gelenkrheumatiker nur mit heißen Bädern und warmen Umschlägen ohne
jede Verwendung von Salizyl behandelt. Sein Erfolg war die große
Seltenheit von Rückfällen, Gelenkversteifungen waren
überhaupt keine zu verzeichnen, und die meisten Kranken konnten
nach der Entlassung sogleich ihre Arbeit wieder voll aufnehmen.

		Der Oberstabsarzt Menzer hat das Verhalten des
Gelenkrheumatismus mit und ohne antipyretische Mittel untersucht,
wobei er durch das militärische Dienstverhältnis Rückfälle leicht
kontrollieren konnte. Er konstatierte sogar 44,2%, das ist fast die
Hälfte der Kranken, welche unter der Salizyl-Therapie
Rückfälle bekamen, während er ohne Salizyl 18%
feststellte. Von den letzteren mußten nur 7,3% als
dienstuntauglich entlassen werden, während von den
Salizyl-Behandelten nicht weniger als 20%, also beinahe die
dreifache Anzahl, dienstuntauglich wurden.

		So war der strikte Beweis geliefert, daß es besser ist, den
natürlichen Verlauf der Krankheit nicht zu unterbrechen. Mit aller
Macht rang sich die uralte Erkenntnis wieder durch von der [bookmark: page69]
Unentbehrlichkeit des Fiebers bei der Heilung von
Krankheiten.

		Jeder Mensch hat Stunden, in denen ihm eine alltägliche
Erscheinung so vorkommt, als hätte er sie zum erstenmal gesehen.
Eine heiße Verwunderung befällt ihn, und er malt sich aus, wie es
wohl ohne die betreffende Tatsache auf der Welt aussehen würde.

		In einer solchen Stimmung wollen wir, unverwirrt durch Autorität
und Vorurteil, das Phänomen » Fieber« näher betrachten.

		Wenn man vom Fieber spricht, so denkt jeder gleich an
Krankheitszustände. Die wenigsten wissen, daß das Fieber auch beim
gesunden Menschen eine alltägliche Erscheinung ist. Wenn man
nämlich die menschliche Temperaturkurve im Laufe des Tages
betrachtet, so findet man, daß keine beträchtliche Arbeitsleistung
ohne Erhöhung der Blutwärme vor sich geht. Es gibt demnach
keine Leistung der Muskeln, der Drüsen (Magen, Darm, Leber usw.)
und des Nervensystems ohne eine entsprechende Steigerung der
Temperatur. So brauchen wir zum Beispiel für die Verdauung einen
Wärmezuwachs von etwa einem halben Grad Celsius. Bei spielenden
Kindern und marschierenden Soldaten hat man oftmals 38,5 Grad, ja,
bei anstrengenden sportlichen Übungen sogar schon Temperaturen bis
zu 40 Grad Celsius gemessen. Landerer hat die
Wärmesteigerung am arbeitenden Muskel als subakute
Entzündung bezeichnet. Selbst die Denkarbeit verlangt eine
Erwärmung des Gehirns. Man sagt nicht nur bildlich von einem
schwierigen Fall: »Das hat mir den Kopf heiß gemacht.«

		Die Abkühlung übt auf den Körper, wie wir wissen, gerade die
entgegengesetzte Wirkung aus. Sie verlangsamt die Muskelbewegung,
vermindert die Ausscheidung der Drüsen (kaltes Wasser zum Beispiel
wirkt verdauungshemmend) und verringert die Empfindlichkeit der
Nerven.

		Diese Erscheinungen erklären sich nach dem Van
T'Hoffschen Gesetz (RGT-Regel), wonach bei sinkender
Temperatur die Geschwindigkeit der chemischen Prozesse in den
Zellen abnimmt, während steigende Wärmegrade die
Geschwindigkeit der Reaktionen beschleunigen. Wie sich
Zucker im warmen Wasser schneller löst als im kalten, so gehen auch
die Lösungs-, Aufsaugungs- und Abscheidungsvorgänge in der Zelle
bei steigender Temperatur schneller vor sich als gewöhnlich.

		Wärme ist also der unentbehrliche Begleiter jeder
Zellenleistung. [bookmark: page70] Wenig Wärme – wenig Leistung, viel Wärme
– beschleunigter Stoffwechsel, vermehrte Leistung.

		Zweifellos ist auch die Heilung von Krankheiten mit einer
gesteigerten Leistung des Organismus verbunden. Daß dieser
gesteigerte Betrieb des Körpers nur unter Erhitzung vor sich gehen
kann, ergibt sich nach dem Gesagten von selbst, da ja nur in der
Wärme die Zellen solchen Leistungen gewachsen sind.

		Wenn wir uns nun die verschiedenen Krankheiten vor Augen halten,
wie sie etwa durch Verletzungen, Verbrennung, Erfrierung,
Erkältung, Vergiftung und Infektion entstehen können, so finden wir
bei allen (wie es ja nach dem uns bekannten Gesetz nicht anders
möglich ist) ausnahmslos eine Erhitzung, welche wir Fieber,
oder, falls auf einen Teil des Körpers beschränkt,
Entzündung nennen. Diese Erscheinung ist allen Krankheiten
gemeinsam, von der kleinsten Fingerwunde bis zum schweren Typhus.
Eine Ausnahme machen nur Erkrankungen, bei denen der Körper
überhaupt nicht dazu kommt, sich zur Wehr zu setzen, wie etwa bei
schwerer Blutvergiftung oder andererseits bei chronischen Leiden,
bei denen der Organismus jeden Heilversuch aufgegeben hat.

		Die fieberhafte Erhitzung des Blutes, als Vorbedingung jeder
Arbeit und Heilung, also kurz gesagt jeder Leistung, hängt
aber nicht nur allein am menschlichen Körper, sondern sie
zeigt sich auch ausnahmslos im ganzen Tierreich.

		Ja sogar die Zelle, das primitivste Lebewesen, reagiert
auf krankmachende Einflüsse mit Fieber. Herz hat den Beweis
dafür geliefert, indem er Hefezellen von gewöhnlicher Bierhefe
künstlich infizierte. Ihre Temperatur erhöhte und der Stoffwechsel
steigerte sich, so daß man von einem regelrechten Fieber sprechen
kann. Herz betrachtet deshalb das Fieber als die Grundform der
Reaktion, mit der die lebende Zelle Eingriffe aller Art
beantwortet.

		Wer sich diese Tatsachen vor Augen hält, dem weitet sich der
Ausblick, und er erkennt, daß wir es im Fieber mit einer der
wichtigsten Grundlagen für die Organisation alles Lebenden
zu tun haben.

		Ich glaube kaum, daß es ein Naturgesetz gibt, das so augenfällig
ist wie dieses. Wenn jemand Atmen oder Blutzirkulation als eine
zufällige oder nutzlose Erscheinung erklären wollte, so hätte er
nichts behauptet, was mehr widersinnig wäre, als die Annahme, daß
Fieber eine unbegründete und nutzlose Erscheinung sei. [bookmark: page71]

		»Gebt mir die Macht, ein Fieber zu
erzeugen,

und ich will jede Krankheit heilen!«

		Prof. Harleß.

		»Das Fieber darf nicht nur nicht bekämpft
werden, sondern ist ein großes Heilmittel, von dem nur zu wünschen
wäre, daß man es künstlich erzeugen könne.«

		Rufus v. Ephesus (um 100 v. Chr.).

		*

		Bei gesteigerter Körpertemperatur gehen die
Oxydationsvorgänge im Blut und in den Geweben mit größerer
Intensität vor sich. Durch diese gesteigerte Oxydation ist der
Körper imstande, selbst größere Mengen von Mikroorganismen und ihre
Zersetzungsprodukte zu verbrennen, unschädlich zu machen und
auszuscheiden. Wir erkennen im Fieber ein mächtiges Heilmittel der
Natur. Danach ist es verständlich, daß, wenn leichte Anzeichen uns
von dem Beginn einer Infektion unterrichten, wir zu einem Mittel
greifen, mit dem wir imstande sind, einen dem Fieber analogen
Zustand herbeizuführen.

		A. Frey. [bookmark: page72]

		Trotz der Unzahl von Krankheiten, welchen der Mensch ausgesetzt
ist, gibt es also nur eine einheitliche Art der Abwehr, das
ist die Steigerung der Blutwärme, »Fieber« genannt.

		Kein Mensch hat noch eine Heilung erlebt, außer unter dem Bilde
des Fiebers oder des teilweisen Fiebers, der »Entzündung«. Und
niemand wird je eine andere erleben, mag die Krankheit heißen, wie
sie will.

		Mit der Gewalt eines großen Gedankens muß es über uns
kommen, wenn wir erfahren, daß der Körper ein zentrales,
einheitliches Verteidigungssystem besitzt, daß er nur
ein Heilverfahren kennt – anstatt der vielen, mit denen wir
die Natur korrigieren wollen –, heiße die Krankheit wie immer,
nämlich das Fieber.

		Wenn wir diesen Gedanken richtig erfassen, so erkennen wir, daß
es nicht nötig ist, für jede Krankheit eine Spezialheilmethode zu
erfinden. Denn die Verteidigung des Körpers muß im wesentlichen die
gleiche sein gegen den Erreger der Tuberkulose, den
Gonokokkus, die Spirochaeta Schaudinn, ebenso wie die Harnsäure und
das Erkältungsgift. Mag uns auch die Art der sich in jedem Falle
bildenden Schutzstoffe und Gegengifte unbekannt bleiben, es genügt,
daß wir wissen.

		Im Fieber liegt die Ursache
aller heilenden Naturkräfte.

	
		
		Gebt mir die Macht, ein Fieber zu erzeugen, und ich will jede
Krankheit heilen!

		 Einst wurde der berühmte französische Arzt und Gelehrte
Charcot von einem Hexenschuß befallen. Er legte sich zu Bett
und war für niemanden zu sprechen. Alsbald aber erzwangen sich zwei
kräftige, entschlossene Männer, Deputierte aus dem Süden, Eintritt.
Sie drangen in das Zimmer und schleppten einen kraftlosen Greis
hinter sich her.

		»Erlauchter Meister,« sprach der eine, »hier unser großer
Naquet. Er ist blutleer, neurasthenisch. Wir bitten Sie im Namen
Frankreichs um ein wirksames Heilverfahren, welches dem eminenten
Naquet die Kräfte wiedergibt. Die Ehre der Republik und das Heil
des Vaterlandes stehen auf dem Spiel.«

		Charcot erwiderte von seinem eisernen Bett aus: »Meine Herren,
Sie haben eine falsche Idee von der Heilkunde. Und Sie, Herr
Naquet, Sie haben gewiß eine alte Bonne zu Hause. An sie, nicht an
mich [bookmark: page73]
müssen Sie sich wenden. Da sehen Sie mich durch ein Lumbago, das
mir Marterqualen verursacht, ans Bett gefesselt. Ich habe nach
keinem meiner Kollegen geschickt. Meine alte Haushälterin hat mir
einen Sack gebrannter Gerste auf die Lenden gelegt. Tun Sie
dasselbe, Herr Naquet, verlangen Sie von Ihrer alten Bonne ein
Heilmittel.«

		Diese Anekdote stammt aus einer Zeit, in der sich der gelehrte
Arzt noch weniger wie heute mit den verachteten Heilmethoden des
Volkes beschäftigte. Aber die Erfahrungen der Menschheit haben
einen langen Atem. Sie können warten, bis man sie wieder nach
Gebühr beachtet.

		Allmählich hat man angefangen, dem Sinn dieser alten
Heilmethoden nachzuforschen. Denn daß sie wirksam sind, illustriert
nicht nur die Anekdote von Charcot, sondern alte, lange
Erfahrung. Nun hat man schließlich erkannt, daß diese heißen
Umschläge, die spirituösen Einreibungen, die heißen Bäder mit
schweißtreibenden Prozeduren einzig und allein dadurch wirken, daß
sie künstlich » Entzündung« und » Fieber« erzeugen.
Damit hat sich unerwartet eine Erklärung gefunden für die oft
sinnlos und lächerlich erscheinenden Methoden der Volksmedizin.

		Der Körper besitzt, wie wir wissen, in der Entzündung und im
Fieber von Natur aus ein wahres Universalmittel gegen alle
möglichen Krankheiten. Da ist es zweifellos ein verlockender
Gedanke, diese heilsame Erscheinung systematisch künstlich
hervorzurufen. Also einfach das Verfahren der Natur nachzuahmen.
Ein Gedanke, dem der griechische Arzt Rufus von
Ephesus schon vor 2000 Jahren Ausdruck gegeben hat: »Das
Fieber ist ein großes Heilmittel, von dem nur zu wünschen wäre, daß
man es künstlich erzeugen könne.«

		Bevor ich zur Hauptfrage, wie dieses Fieber künstlich zu
erzeugen ist, komme, muß ich zuerst die Frage beantworten, ob es
überhaupt nützlich und angebracht ist, den Körper in seinen
natürlichen Heilbestrebungen zu beeinflussen.

		Die Antwort darauf ist nicht schwer, wenn wir uns vor Augen
halten, wie aus einer akuten (heftigen, kurzdauernden)
Krankheit eine chronische (langdauernde, schleichende)
wird.

		Der Rheumatismus gibt uns ja das treffendste Beispiel.
Einerseits akuter, heftiger Verlauf, von Schmerzhaftigkeit und
Fieber begleitet, aber gutartig, zur Heilung neigend, falls man die
Natur in ihrem Wirken nicht stört. Anderseits die schleichende,
chronische Form, ohne Fieber oder nur zeitweise mit geringem
Fieber, welche Jahre dauert, [bookmark: page74] ohne daß der Organismus Anstalten zur Heilung
macht, und welche schließlich in allgemeines Siechtum mit
fortschreitender Versteifung übergeht. Die akute, schnell
verlaufende, heftige Krankheit ist das Natürliche, die
heimtückische, chronische, das Unnatürliche. Bei dem akuten Übel
ist unsere Beihilfe selten nötig. Denn das Fieber und damit die
Heftigkeit, der Hochdruck, mit dem die Lebensprozesse vor sich
gehen, gibt die Gewähr, daß der Körper alles tut, um sich des
Feindes zu entledigen.

		Wenn der Organismus selbst es aufgegeben hat, seine volle Kraft
gegen die Krankheit zu wenden, also wenn mit anderen Worten das
chronische Stadium eingetreten ist, so ist für uns die Zeit des
Handelns gekommen. Der Weg liegt klar vor uns. Wir brauchen ja nur
zu tun, was der Organismus selbst tun würde, wenn ihm nicht
die Kraft dazu fehlte. Nachdem wir sicher wissen, daß jede Heilung
eine fieberhafte Erwärmung zur Vorbedingung hat, so brauchen wir
nur die Bluttemperatur über das gewohnte Niveau zu erhöhen, und wir
besitzen das natürlichste aller Heilmittel. Wir erzeugen ein »
künstliches Fieber« als » Mittel, dem Körper beizustehen,
daß er sich selbst helfen könne«.

		I.

Alte und neue Heilmethoden.

		Die Erzeugung von künstlichem Fieber ist, wie ich schon
erwähnte, keine neue Erfindung. Ja, bei näherer Betrachtung stellt
es sich heraus, daß die übergroße Mehrzahl der überlieferten
Heilmittel letzten Endes dadurch wirksam ist, daß sie künstliches
Fieber oder künstliche Entzündung hervorrufen. Die Erfahrung ist
hier, wie so oft, den Theorien der Wissenschaft weit vorausgeeilt,
denn früher fehlte die richtige Deutung, weshalb man den oft
mystischen Nebensächlichkeiten die Heilwirkung zuschrieb.

		Gerade beim Rheumatismus bedient sich die Volksmedizin seit den
ältesten Zeiten der Einreibung mit scharfen Substanzen, welche die
Haut röten und künstliche Entzündung hervorrufen.

		Daher der unendlich verbreitete Gebrauch von
alkoholischen Essenzen, die noch besonders hautreizende
Zusätze enthalten, wie Salz (Franzbranntwein), Pfeffer, Perubalsam,
Kampfer, Brennesseln und Ameisensäure (Kampfer-, Brennessel-,
Ameisenspiritus). Eine ähnliche Rolle spielt die Salzlauge, der
Essig, das Terpentinöl, der Salmiak. Ich nenne weiter Pflaster mit
Senf, Meerrettich, spanischen Fliegen usw. Ableitend [bookmark: page75] wirken diese Sachen
nicht, wie man früher glaubte, sondern im Gegenteil erhitzend und
blutanlockend.

		In manchen Gegenden hat man die Rheumatiker durch
Peitschen mit Brennesseln behandelt, um eine mächtige Entzündung zu
erregen. Sogar das Gift des Bienenstiches benützte man, um
Entzündung bei den Gelenkrheumatismen zu erzeugen. Oder
Nadelstiche unter nachheriger Einreibung der Wunde mit
scharfem Öl (Baunscheidtismus). Auch die alten Schröpfköpfe, die
übrigens mit den Bier'schen Saugglocken wieder neu
erstanden sind, sollen dabei nicht vergessen sein.

		Dem Erfolg, eine scharfe Entzündung
hervorzubringen, dient im Orient das Brennen der schmerzenden
Stellen mit dem Glüheisen oder der aus glimmendem Pflanzenmark
bestehenden » Moxa«. Schon Hippokrates übte ein
ähnliches Verfahren mit brennenden Flachsfasern.

		Eines der einfachsten Hausmittel gegen den Rheumatismus ist der
warme Umschlag.

		Wer hätte einen solchen, wie ihn der gelehrte
Professor Charcot bei seinem Hexenschuß benützte, nicht
schon selbst gegen das Reißen und gegen Leib-, Zahn- und
Halsschmerzen angewandt? Die Zahl der warmen Umschläge ist Legion.
Von der unappetitlichen Auflage von warmem Kuhmist, wie man ihn
heute noch in Steiermark gebraucht, geht die Reihe zu den heißen
Kleien- und Sand-, Brei-, Kamillen-, Leinsamen, und
Kartoffelsäckchen, dem Hafendeckel, der gewärmten Serviette, dem
heißen Bügeleisen, den Wärmedosen der Japaner, den Wärmeflaschen,
Thermophoren, bis zu den modernen Elektrokompressen.

		Zur innerlichen Erwärmung des Körpers bedient man
sich des heißen Tees aus Eibischwurzeln, Lindenblüte,
Heidekraut, Spitzwegerich und Wollblumen. In Südtirol gebrauchen
die gichtkranken Bauern Heubäder, indem sie sich in das
frische, gärende und deshalb Wärme entwickelnde Heu einpacken
lassen.

		Das nächstliegende Mittel, um den ganzen Körper zu
erwärmen, ist das heiße Bad in allen möglichen Formen, wie
etwa die heißen Wasserbäder der Japaner, Bäder mit hautreizenden
Substanzen, Schlamm- und Fangopackungen, Sole-, Schwefel-, Senf-,
Asche- und Ameisenbäder.

		Das wichtigste von allen fiebererzeugenden Mitteln
ist jedoch das Heißluftbad, auf welches ich weiter unten
zurückkommen werde.

		Weniger harmlos sind die Methoden, bei denen man dem Kranken
irgendeine Infektionskrankheit eingeimpft hat, um den Körper
zur fieberhaften Reaktion herauszufordern.

		Hat man doch neuerdings Paralytiker durch
Einspritzung von Malariablut künstlich mit Malaria infiziert, um so
ein fieberhaftes Aufbäumen des Organismus zu provozieren.

		Seitdem es bewiesen ist, daß gewöhnliches
Pferdeserum (Pferdeblutwasser) genau dieselbe Wirkung tut
wie die verschiedenen, raffiniert hergestellten Arten von
Heilserum, kann ich nicht mehr daran glauben, daß das Ziel anders
erreicht wird als durch mittelbare Erzeugung von Fieber. Wird ja
heute sogar das Behring'sche Diphterieserum, an dem man
[bookmark: page76] nicht
zweifeln durfte, ohne als Ketzer zu gelten, schon durch
neutrales Pferdeserum ersetzt.

		Auch die alte Bluttransfusion wurde durch Bier als
fiebererzeugendes Mittel erkannt und durch Injektion von
Hammelblut nachgeahmt. Buchner und andere erzeugten Fieber
durch Injektion von abgetöteten Bakterien, Landerer, indem
er Zimtsäure, Mikulicz, indem er Nucleinsäure
einspritzte, während Matthes, Dehio und Krehl Eiweißstoffe
dazu verwendeten.

		Die Einspritzung von Fremdstoffen, insbesondere von
fremdem Eiweiß, erzeugt, wie wir wissen, immer eine große Störung
in dem Laboratorium des Körpers, die mit Fieber verbunden ist. Auch
beim Rheumatismus hat man derartige »Umwegskuren« schon mit
mehr oder weniger Erfolg versucht.

		Auch die Radium- und Röntgenbestrahlung, die
Einwirkung ultravioletter Strahlen auf die Haut, ja selbst
die forcierte Kaltwasserbehandlung sind fiebererregende
Methoden.

		Ohne auch nur im entferntesten das ungeheure Material erschöpfen
zu wollen, habe ich in Kürze gezeigt, wie vielfältig die Methoden
sind, welche der menschliche Erfindungsgeist hervorgebracht hat, um
Fieber und Entzündung zu erzeugen. Daraus kann man schließen, daß
diesen Mitteln der Erfolg nicht ganz gefehlt haben kann. Anderseits
aber beweist wieder die Tatsache, daß der Methoden so viele
sind, augenscheinlich, daß keine ihren Zweck vollständig
erfüllt hat. Die meisten sind unzulänglich, weil sie die
Bluttemperatur nicht erheblich steigern, wenn man nicht
Übertreibungen riskieren will. Gegen die andere Gruppe muß man
protestieren, weil schädliche, ja gefährliche Nebenwirkungen
auftreten.

		II.

Das Schwitzbad.

		Wenn man frei ist von jenem medizinischen Aberglauben, der den
einzelnen Heilmitteln mystische Wirkungen andichtet, so drängt sich
von selbst die Frage auf: »Wozu diese umständlichen Methoden? Warum
geht man nicht direkt ohne Umweg auf das Ziel los und erwärmt den
Körper so lange, bis er die nötige Temperatur hat?«

		Unsere Vorfahren, ebenso auch die meisten Völker des Erdballs,
die zwar wenig Wissenschaft, aber einen gesunden Instinkt hatten,
besaßen diese Methode schon vor mehreren tausend Jahren und
wendeten sie mit größtem Erfolge und viel fleißiger an als wir.
Dieses Mittel ist nichts anderes als das Schwitzbad. Weniger das
Heißwasserbad der Japaner, das viel zu anstrengend für den
allgemeinen Gebrauch ist, wenn man [bookmark: page77] nicht von Jugend auf daran gewöhnt ist.
Auch nicht das Dampfbad, das, ebenso wie das Wasserbad, die
Schweißbildung behindert, die Regulierungsvorrichtungen des Körpers
ausschaltet und überwiegend nur die Haut erhitzt. Sondern das
Heißluftbad.

		
Ansicht der Stabianer Thermen, eines
altrömischen Schwitzbades, nach den Ausgrabungen in Pompeji
rekonstruiert. Das Schwitzbad spielte eine große Rolle im Leben des
alten Römers, sowohl als Heilmittel wie auch als Stätte der
Geselligkeit.



		»Durch sechs Jahrhunderte hindurch bedurfte das badende
Rom keines Arztes«, sagt ein römischer Schriftsteller. Die
Heißluftbäder, welche man mit verschwenderischer Pracht
ausstattete, versorgten es mit dem natürlichsten aller Medikamente,
mit Wärme. Schon im grauen Altertum, 3000 Jahre vor unserer Zeit,
erzählt der Dichtervater Homer von der Sitte, Krankheiten
mit Hilfe des Schwitzbades zu heilen. Die Griechen brachten
über ihren Wohnungen Terrassen, sogenannte »Solarien« an. Hier
empfingen die Kranken und Schwachen von der Sonne des Südens die
mächtige Arznei »Wärme«. Aber auch richtige Schwitzstuben,
sogenannte »Pyriai«, besaß das alte Griechenland.

		Unsere Urgroßväter im Mittelalter waren überaus eifrige
»Schwitzer«. Sie trugen ihren Rheumatismus und ihre Gicht in die
öffentlichen Badestuben, von denen sich in jeder Stadt eine Anzahl
befanden. So fleißig waren sie im Gebrauch des Schwitzbades, daß
der [bookmark: page78]
Erzbischof von Speyer einstmals Klage führen mußte, daß durch den
enormen Holzverbrauch der Badestuben die Wälder verwüstet
würden. Aber man badete nicht nur in den öffentlichen
Schwitzbädern, sondern auch viele Privathäuser hatten ihre
Badestuben. Mancherorts mußte allerdings ein Weinfaß als
Schwitzkasten herhalten, welches durch heiße Ziegelsteine erhitzt
wurde. Ja, in Ermangelung anderer Mittel wurde auch der
Backofen als Schwitzraum benützt.

		
Das altmexikanische Schwitzbad, Temescale
genannt, welches bei den Eingeborenen noch heute als
Universalmittel gegen Erkältungen, rheumatische Schmerzen und
andere Krankheiten gebraucht wird. Vorne ist der Heizofen sichtbar,
durch den der Baderaum erwärmt wird.



		Badestuben, welche dem deutschen Bade ganz ähnlich sind, findet
man heute noch überall in Finnland und Rußland, wo
kein Dorf, ja kaum ein Bauernhof ohne Schwitzkammer ist. Eine
weitere Heimstätte hat das Schwitzbad im mohammedanischen Osten,
daher der Name » türkische Bäder«. Sie fehlen in keiner
Stadt, keinem Dorfe des Orients. Allein Konstantinopel hat 169
öffentliche Schwitzbäder, und mancher unserer Soldaten hat im
Kriege dort Gelegenheit gefunden, sein Gliederreißen zu
behandeln.

		Als Cortez im Jahre 1519 nach Mexiko kam, traf er schon
einfache, kuppelförmig gebaute Schwitzbäder an, Temescale genannt.
Aus den Berichten von Forschungsreisenden kann man entnehmen, daß
auch die wilden, unkultivierten Völker überall, selbst auf den
weltabgeschiedenen Inseln im Ozean, ähnliche Einrichtungen
benützen, soweit Sonne und heißer Sand nicht alle künstlichen
Vorrichtungen überflüssig machen.

		An manchen Orten gibt es natürliche Heißluft- und Dampfgrotten.
Eine der berühmtesten ist die von Monsummano in Italien.

		Über ihre Entdeckung erzählt man, daß der Arbeiter
Benedetti, der seit Jahren an rheumatischen Schmerzen litt,
die Grotte aus reiner Neugierde betrat und ungefähr eine Stunde
darin verweilte. Da er Erleichterung seiner Schmerzen verspürte,
kehrte er auch in den folgenden Tagen zurück, und mit ihm gingen
andere Kranke hin. Der Erfolg war ein derartiger, daß die Grotte in
kurzer Zeit berühmt wurde.

		Der englische Weltreisende Urquhardt hatte sein Augenmerk
auf die Schwitzbäder der verschiedenen Völker gelenkt und in fernen
[bookmark: page79] Schriften
eindringlich auf sie hingewiesen. Er schreibt: »Wo das Schwitzbad
Volksgebrauch ist, da können Gicht, Ischias und
Rheumatismus nicht aufkommen, wenn es regelmäßig genommen
wird.«

		III.

Heißluftbad und Körperwärme.

		Ein Grundirrtum bei der Anwendung von Schwitzbädern besteht
darin, daß die Leute gewöhnlich nur darauf bedacht sind, einen
möglichst starken Schweißausbruch zu erzielen, in der Idee,
auf diese Weise eine recht ausgiebige Menge von Krankheitsstoffen
aus dem Körper zu entfernen. Nun liegt aber die Quintessenz dieses
Verfahrens nicht in der Ausscheidung, obwohl diese nützlich, ja
unentbehrlich ist, sondern in der fieberhaften Erhitzung des
Körpers.

		Nach Vorgang der Ärzte Frey und Heiligenthal,
welche eingehende Untersuchungen in den Schwitzbädern von
Baden-Baden anstellten, habe ich mich ebenfalls mit vielfachen
Versuchen über die Wirkung des Heißluftbades auf den Körper
beschäftigt. Zu diesen Experimenten bediente ich mich des von der
Firma Kreuzversand Klotz G. m. b. H. in München gelieferten
»Kreuz-Thermalbades«, eines Kastenschwitzbades, bei dem sich der
Kopf des Badenden im Freien befindet.

		Das interessante Resultat dieser Versuche ist, daß man geradezu
zwei Sorten von Heißluftbädern unterscheiden kann, nämlich »
Schwitzbäder«, welche nur der Schweißausscheidung dienen,
und » Erhitzungsbäder«, welche hauptsächlich künstliches
Fieber erzeugen.

		Bis zu einer Temperatur von 55 Grad Celsius nimmt die
Schweißausscheidung mit dem Steigen des Thermometers zu, um
bei dieser Temperatur den Höhepunkt zu erreichen. Diesen
Höhepunkt der ersten Wärmestufe nennen wir den

		 

		Schwitzpunkt.

		Mit weiterer Steigerung der Hitze im Heißluftbad wird die
Schweißausscheidung nicht, wie man annehmen könnte, weiter
vermehrt, sondern im Gegenteil verringert. Die
Bluttemperatur dagegen beginnt nur langsam zu steigen
und es gelingt ohne Beschwerden, dieselbe im Zeitraum einer halben
Stunde um etwa 2 Grad Celsius zu erhöhen. Die zweite Wärmestufe,
welche über 55 Grad beginnt, erzeugt also erst jenen Zustand der
Erhitzung, welchen wir als künstliches Fieber bezeichnen.
Wir nennen den Punkt der Thermometerskala, [bookmark: page80] etwa 60 Grad Celsius, bei dem
die Erhitzung des Blutes am günstigsten vor sich geht, den

		 

		Fieberpunkt.

		Die durch das Schwitzbad erzeugte höhere Körperwärme
verschwindet nicht mit dem Verlassen des Bades, sondern hält
Stunden, ja in Ausnahmefällen sogar ein bis zwei Tage an. Das kann
jeder leicht an sich selbst erproben, wenn er mit dem
Fieberthermometer nach dem Bade Messungen (im After, nicht in der
schweißfeuchten Achselhöhle) anstellt. Das Schwitzbad ist also
nicht nur eine Prozedur, welche imstande ist, die Körperwärme zu
steigern, sondern es vermag auch eine länger dauernde
Wärmesteigerung zu erhalten.

		
Steigerung der Bluttemperatur bei langsamer
Erwärmung im Heißluftbad. (Im Mund gemessen. Das Körperinnere hat
etwas höhere Wärmegrade.)



		Es scheint ein Gesetz der Weltgeschichte zu sein, daß alles
wieder von neuem erfunden und »in Mode gebracht« werden muß. Ich
beschäftige mich schon lange mit dem Studium des Schwitzbades und
staune immer wieder darüber, daß ein so heilsamer Brauch unseres
Volkes fast ganz in Vergessenheit geraten konnte. Nun, nachdem die
Gründe für seine Wirkung aufgedeckt sind, nachdem es bewiesen ist,
daß die Steigerung der Blutwärme auf ungefährliche, absolut
harmlose [bookmark: page81]
Weise mit dem Heißluftbad erreicht wird, steht seiner umfassenden
und zielbewussten Anwendung nichts mehr im Wege.

		An Hand der obigen Versuchsresultate kann man auch verstehen,
warum Schwitzprozeduren manchmal ohne durchgreifenden Erfolg
gebraucht werden. Die Temperatur wird nämlich gewöhnlich zu
niedrig gewählt. Darum bleibt die fieberhafte Erwärmung des
Blutes, die unerlässliche Vorbedingung des Erfolges, aus. Wie man
sieht, haben wir durch diese wissenschaftlichen Versuche einen
großen Fortschritt gegenüber früheren Zeiten erzielt. Denn wir
vermögen nun die Temperatur so zu bemessen, daß wir bewußt
künstliches Fieber erzeugen, welches als Grundlage der Heilung
anzusehen ist.

		IV.

Ausscheidung.

		Der Glaube, dass das giftige Kontagium durch den Schweiß
ausgeschieden werde, ist uralt. Schon der römische Arzt
Galen war der Ansicht, daß die Heilung der inneren
Krankheiten durch Austreibung der Krankheitsstoffe erfolge.
Insbesondere würden Stoffe von dünnerer Beschaffenheit durch die
Haut auf dem Wege der Ausdünstung entfernt.

		Das Vorkommen von Giftstoffen im Schweiß wurde vielfach
nachgewiesen.

		Schottin und Leube fanden kleine
Harnsäurekristalle auf der Haut Nierenkranker. Köhler
stellte fest, daß ein großer Teil der Harnsäure, welche sonst die
Nieren ausscheiden, im Schweiß entfernt wird, ein Umstand, der für
die Behandlung der Gicht bemerkenswert ist. Devoto gelang
es, Aceton im Schweiß von Zuckerkranken nachzuweisen. Zu
erwähnen ist, daß medikamentöse Gifte, wie Quecksilbersalze,
Jodkalium und Arsen im Schweiße wieder zutage treten, weshalb
Schwitzkuren schon lange zu dem Zwecke geübt werden, den Kranken,
besonders Syphilitikern, vorher einverleibte Medikamente wieder aus
dem Körper zu entfernen.

		Wir können das Vorkommen des Erkältungsgiftes im Schweiß nicht
direkt durch chemische Analyse nachweisen, da es sich hier
anscheinend um hochorganisierte Produkte handelt, denen gegenüber
unsere Kunst versagt.

		Der italienische Gelehrte Queirolo hat nun den indirekten
Beweis für die Ausscheidung desselben erbracht, indem er Kaninchen
mit dem Schweiß von Rheumatikern impfte.

		Vorerst stellte er fest, daß der Schweiß gesunder
Menschen, wenn man ihn Kaninchen einspritzt, keinerlei
krankmachende Wirkung ausübt, also ungiftig ist. [bookmark: page82]

		Nun stellte er denselben Versuch mit dem Schweiß von
Rheumatikern an mit dem Resultat, daß die Kaninchen bald darauf
verendeten.

		Er machte auch ähnliche Experimente mit der
Absonderung von Pocken-, Malaria- und Typhuskranken, bei denen er,
um die Übertragung von Bakterien auszuschließen, den Schweiß
wiederholt filtrierte und dann im Dampfsterilisierapparat
sterilisierte, so den Beweis erbringend, daß der bald darauf
erfolgende Tod der Kaninchen stets auf reine Giftwirkung
(nicht Bakterienwirkung) zurückzuführen war.

		Ähnliche Versuche wurden von Brunner,
Röhrig, Arloing, Capitan und Gley,
Mavrojannis und anderen gemacht, und zwar mit demselben
Erfolg. Interessant ist, daß sich der Schweiß vom Menschen nach
starker Muskelarbeit (Ermüdungsgifte) ebenfalls als giftig erwies
und gewöhnlich den Tod der Versuchstiere herbeiführte.

		Trotz dieser Beweise, welche so deutlich für die Wichtigkeit des
Schwitzens sprechen, darf man nicht übersehen, daß die darauf
gegründete Theorie, welche mit der Schweißausscheidung allein die
Wirkung des Schwitzbades begründen will, eine große Lücke
aufweist.

		Organische Gifte stehen nämlich nicht so ohne weiteres der
Ausscheidung zur Verfügung. Verbleiben sie doch gewöhnlich nicht
im Blutkreislauf, sondern nisten sich, wie wir zur Genüge
erfahren haben, baldigst in jenem Gewebe ein, das auf sie die
meiste Anziehungskraft ausübt. Der Organismus ist also keine
Retorte, aus der man mißliebige Dinge kurzerhand herausdestilliert.
Alles, was sich im Körper einmal festgesetzt hat, unterliegt
vorerst unweigerlich komplizierten inneren Prozessen, ähnlich dem
Verdauungsvorgang im Magen und Darm. Erst wenn die Zermürbung,
Verdauung oder Neutralisierung der Giftstoffe stattgefunden hat,
erst dann und nicht früher sind die Krankheitsprodukte reif
zur Ausscheidung durch die Haut. Wenn es aber ohne Fieber keinen
Heilvorgang gibt, so hat erst die Wärme ihre Arbeit zu tun,
nämlich die inneren Gewalten aufzurühren und die Feinde zu
vernichten; dann erst können die Schweißdrüsen die Abfuhr des
Unrats übernehmen.

		Die fieberhafte Erhitzung ist also das Primäre, die
Schweißausscheidung, wenn auch wichtig, ja unentbehrlich,
das Sekundäre.

		Nachdem die Schweißproduktion im Dampfbad nach Frey nur
200 bis 500 Gramm (nach Winkler 400 bis 600 Gramm) beträgt,
im Heißluftbad dagegen 1000 bis 1500 Gramm, so ist der Vorteil des
Heißluftbades gegenüber dem Dampfbad auch von diesem Standpunkt aus
augenscheinlich. [bookmark: page83]

		Ein weiterer Vorteil des Heißluftbades ist, daß es besser
vertragen wird als das Dampfbad. Deshalb können auch Patienten,
welchen das letztere zu angreifend wäre, sich ohne Gefahr des
ersteren bedienen. Der Grund dafür ist darin zu suchen, daß
Dampfbäder die Schweißproduktion hindern, anstatt sie zu
fördern, weil in dem feuchten Medium keine Verdunstung erfolgen
kann. Damit ist es ähnlich wie bei heißen Sommertagen, an denen bei
Luftfeuchtigkeit die Hitze doppelt drückend empfunden wird.

		Weil die Absonderung des kranken Menschen giftig ist, so muß man
es vermeiden, sowohl den eigenen Schweiß wie auch die Ausdünstung
fremder Menschen einzuatmen, wie dies in den öffentlichen
Badeanstalten gewöhnlich der Fall ist. Darum ist das Heißluftbad im
Schwitzkasten, wobei der Kopf ins Freie ragt und
reine Luft eingeatmet wird, jeder anderen Form des Schwitzbades
vorzuziehen.

		
Das Schwitzbad am Südpol (nach Amundsen »Zum
Südpol«). Wie sich die Polarfahrer in ihrer Eishöhle ein Schwitzbad
zurechtmachen.



		Das Resultat dieser Betrachtungen ist in kurzen Worten:

		Das Heißluftbad ist ein Mittel, welches zwei Wirkungen in
glücklichster Weise vereinigt. Erstens die Vernichtung der
Krankheitsstoffe durch Fieberhitze und zweitens deren Ausscheidung
mittels der Schweißdrüsen durch die Haut. [bookmark: page84]

	
		
		In der Praxis.

		 Die Anwendung des Heißluftbades ist außerordentlich
einfach. Und doch ist einige Belehrung unerläßlich. Statt trockener
Erläuterungen will ich zu diesem Zwecke ein paar Fälle aus meiner
Praxis erzählen, aus denen man alles Nötige entnehmen kann.

		Ich erinnere mich noch lebhaft an meinen ersten Versuch
mit der Heißluftbehandlung. Den direkten Anlaß hierzu gab der Fall
des gichtkranken Ministerialrates, dessen Vorgeschichte ich
schon an früherer Stelle des Buches erzählt habe.

		Da er meine Mahnungen, den Fleisch-, Alkohol- und sonstigen
Reizmittelkonsum einzuschränken und mehr körperliche Bewegung zu
treiben, nicht beachtet hatte, so geschah das Unausbleibliche, ein
zweiter Anfall stellte sich ein.

		Er ließ mich bei Nacht rufen. Ich machte zur Linderung der
Schmerzen alles, was in solchen Fällen getan werden kann. Ich
verfuhr nach allen Regeln der Kunst, bettete den erkrankten Fuß
hoch, umhüllte ihn mit Watte, ordnete schmerzstillende Salbe an und
gab auch Medikamente.

		Ich gestehe offen, daß ich alle äußeren und inneren Mittel
angewendet habe, welche in solchen Fällen in Frage kommen. Ich
versuchte äußerlich: Belladonna, Chloroform, Äther, Hyosciasmusöl;
innerlich: salyzilsaures Natrium, Aspirin, Phenacetin, Opium und
Chinin. Während des Anfalles war ich mit der Ernährung sehr
vorsichtig. Ich gestattete nur schwachen russischen Tee und Milch
und verbot strengstens Delikatessen, Süßigkeiten und geistige
Getränke.

		Mit Bedauern mußte ich konstatieren, daß meine medikamentöse
Intervention gar keinen Erfolg hatte. Wie es so oft vorkommt,
ließen mich die Medikamente auch diesmal im Stich.

		Damals fuhr es mir zum erstenmal durch den Kopf, mit dem
Zimmerschwitzapparat »Kreuz-Thermalbad«, welcher mir von Kollegen
empfohlen wurde, einen Versuch zu machen. Ich kannte den Apparat
nur dem Namen nach und hörte mitunter etwas davon, doch schenkte
ich der Sache keine Beachtung. Im Prinzip befolgte ich die Lehre
eines hervorragenden Mediziners, wonach wir die neuen Medikamente
und Heilverfahren so lange nicht akzeptieren sollen, als wir mit
den alten erprobten Mitteln zufrieden sind. Und ich war mit den
bisherigen Verfahren im großen und ganzen nicht unzufrieden. [bookmark: page85]

	
		
		In der Praxis.

		F. Schürer v. Waldheim:

		Rheumatismus der Muskeln und Gelenke gibt Gelegenheit zu
überraschenden Schnellkuren. Rheumatische Neuralgien werden oft mit
einem Schlag beseitigt.

		*

		H. Lippert:

		Bei Rheumatismus und seinen vielfachen Arten, sei es, daß er die
Muskeln, Nerven oder Gelenke befällt, geben die Heißluftbäder
überraschende Erfolge.

		*

		W. His:

		Salyzilate und andere Antirheumatica sind nur Palliativmittel
beim chronischen Muskelrheumatismus und heilen nur die leichteren
Fälle. Wirksamer sind Heißluftbäder, doch sind die Kranken auf dem
Nachhauseweg besonders disponiert zu Erkältungen. Daher sind
Heißluft-Prozeduren, die im Hause genommen werden können, meist
vorzuziehen.

		*

		A. Frey:

		Durch die gesteigerte Zirkulation werden die bei den gichtischen
Gelenken abgelagerten Massen entfernt und es kann, wenn noch keine
zu tiefen Veränderungen bestehen, eine vollständige
Wiederherstellung eintreten. Durch regelmäßigen Fortgebrauch der
Bäder sehen wir die Gicht selbst ganz verschwinden. [bookmark: page86]

		Nur jetzt, da ich dem schwerleidenden Ministerialrat nicht
helfen konnte, begann ich mich mit dem Zimmerschwitzapparat zu
befassen. Bevor ich ihn meinem Kranken empfahl, wollte ich jedoch
mit dem Prinzip » non nocere«, auf
deutsch »nur nicht schaden«, ins reine kommen. Ich überzeugte mich
davon, daß der Apparat, selbst wenn er nichts nützen würde, unter
keinen Umständen Schaden anrichten kann.

		Nun ließ ich das Schwitzbad kommen und war auf die Wirkung und
den Erfolg wirklich neugierig.

		Ich gebe hier die objektive Erklärung zur Ehre der Wahrheit, daß
ich mich an einen ähnlichen glänzenden Erfolg in meiner ganzen
Praxis nicht erinnere. Der Patient, welcher so viele Leiden
ausgestanden hatte, veränderte sich gänzlich, er fühlte sich wie
neugeboren, der Zustand wurde von Tag zu Tag besser und die Anfälle
wiederholten sich bis heute nicht!

		Den dauernden Erfolg schreibe ich auch dem Umstande zu, daß mein
Patient nach Beendigung des Anfalls weiterhin regelmäßig
Schwitzbäder nahm. Er ließ sich diesmal die Schmerzen zur Warnung
sein und befolgte fleißig meine Ratschläge bezüglich der
Körperbewegung und Diät. Er mied schwere Weine, ebenso scharfe
gewürzte Delikatessen, lebte vorwiegend vegetarisch und schränkte
das Rauchen auf zwei Zigarren täglich ein.

		
»Kreuz-Thermalbad«, ein modernes
Schwitzkastenbad für den Hausgebrauch.



		Als ich den Ministerialrat behandelte, hatte ich noch keine
festen Ansichten über das Schwitzbad und seine Wirkungen. In meiner
Universitätszeit wurde darüber nichts gelehrt und auch in der
medizinischen Literatur war diese Frage mehr historisch behandelt.
Ich ließ mich nun bei meinen Anordnungen einfach von der
Überzeugung leiten, daß der Körper selbst imstande ist, über
Zuträglichkeiten und Schädlichkeiten solcher Prozeduren zu
entscheiden. Ich steigerte also die Wärme so weit, als sie
behaglich empfunden wurde, unter ständiger Kontrolle durch die
Gefühle des Patienten. Dabei kam ich ungefähr auf 65 Grad Celsius
und habe damit unbewußt ungefähr das Richtige getroffen.

		Auch heute folge ich noch dem Prinzip, dem Kranken keine höheren
[bookmark: page87]
Temperaturen aufzubürden, als er leicht und angenehm
aushalten kann. Im allgemeinen werden hohe Temperaturen erstaunlich
gut ertragen. Und zwar schon von Patienten, welche nie vorher
Schwitzbäder benützten. Schulung und Gewohnheit spielen natürlich
hier wie in allen Dingen eine große Rolle und führen zu einer
Anpassung des Körpers an die höchsten Temperaturen. Bei
empfindlichen Kranken beginnt man mit geringeren Wärmegraden, um
allmählich, nachdem sich der Körper daran gewöhnt hat, zu höheren
Temperaturen überzugehen, wobei es jedoch niemals nötig ist, 60-63
Grad Celsius zu überschreiten.

		Inzwischen habe ich zahllose Personen mit Heißluftbädern
behandelt. Jedesmal habe ich die Erfahrung gemacht, daß die
Patienten im Bade lustiger werden, daß ihre Miene sich aufhellt,
sobald die behagliche Wärme den Körper durchdringt.

		Jüngst hatte ich einen äußerst übellaunigen Menschen in
Behandlung, einen »Revolutions-Querulanten« schlimmster Sorte. Aber
auch dieser konnte der aufmunternden Wirkung des Schwitzbades nicht
widerstehen, wenn er es auch nicht direkt zu erkennen gab.

		Er kam in meine Behandlung, nachdem er alle möglichen Kuren
durchgemacht hatte. Es ist kein Genuß für den Arzt, Patienten zu
haben, die vorher schon bei vielen anderen Ärzten, bei Masseuren
oder gar bei »Wunder-Doktoren« und »Gesundbetern« behandelt wurden.
Aberglaube, Mißmut und Mißtrauen erschweren da ebenso Diagnose wie
Heilversuch.

		Der Patient war zu jener Zeit schon der Quälgeist seiner Familie
geworden, und als er in mein Sprechzimmer mit den mürrischen Worten
trat: »Sie werden mir auch nicht helfen, ebensowenig wie die
anderen«, blieb mir nichts übrig, als ihn zu fragen: »Warum sind
Sie dann gekommen?«

		Der ganze Mensch war ein einziges Leiden. Er behauptete, er
könne nicht stehen, nicht gehen, nicht sitzen, nicht liegen, nicht
schlafen. Alles täte ihm weh, er sei sicher, daß die Ärzte seine
Krankheit nicht richtig verstünden. Es müsse ein inneres Leiden
sein, seine Nerven seien kaput und er wisse bestimmt, daß das
Rückenmark erkrankt sei.

		Es war keine Kleinigkeit, ihn, nach genauer Befragung und
Untersuchung, in das Heißluftbad zu dirigieren, das ich in einem
Raum neben meinem Sprechzimmer für derartige Fälle stets
bereithalte. Zuerst erklärte er, das Schwitzen könne er nicht
vertragen. Trotzdem [bookmark: page88] ich ihm das auszureden versuchte, zeigte
er eine lächerliche Angst vor der einfachen Prozedur.

		Die Scheu vor dem Schwitzbad ist übrigens weit
verbreitet. Sie stützt sich einerseits auf den Glauben, daß man in
demselben leicht ohnmächtig würde, und andererseits, daß
Schwitzbäder das Herz angreifen. Bei der Benützung des Kastenbades
habe ich, auch bei Herzleidenden, niemals bedenkliche Erscheinungen
gesehen, dagegen kann wohl das gemeinsame Bad in den öffentlichen
Anstalten zuweilen ein ängstliches Gefühl erzeugen. Der Grund dafür
ist, daß sich die Lunge gegen die mit schlechten Stoffen
geschwängerte Atemluft durch Zusammenziehen der feinen
Luftröhrenäste zu schützen sucht. Auf diese Weise entsteht ein
asthmaähnlicher Zustand. Darauf deutet auch der volkstümliche
Ausdruck: »Es hat mir den Atem verschlagen« hin. Wir haben es hier
mit einer Erscheinung zu tun, welche man auch in Kirchen und vollen
Sälen oft beobachten kann. Schon Pettenkofer hat die frühere
Erklärung zurückgewiesen, nach welcher ein Mangel an Sauerstoff an
dem »Schlechtwerden« schuld sei. Er nahm an, daß von der
Menschenmenge Stoffe ausgeatmet würden, welche eingeatmet bei
empfindlichen Personen Ohnmachtsanfälle auslösen. Die Frage, ob
Schwitzbäder das Herz schwächen, werde ich weiter unten
beantworten.

		Mein Patient saß im Kasten. Das Thermometer stieg. Es zeigte 40
Grad, die ersten Schweißperlen wurden auf seiner Stirne sichtbar.
»Im Schweiß deines Angesichts sollst du hier dein Geld
losbekommen«, sagte er. »Deinen Rheumatismus, Freund« antwortete
ich. Das Thermometer stieg weiter. Als 50 Grad überschritten waren,
brach der Schweiß in Strömen aus. Nun wurde er mutig. Er
behauptete, diese Hitze sei noch gar nichts, wenn es bei ihm
wirksam sein sollte, so müßte es noch ganz anders kommen. Als
eingefleischter Krakehler schimpfte er auf den »Hokuspokus mit dem
Schwitzen«, aber jetzt schon in einer halb humoristischen Weise.
»Bewegen Sie lieber einmal Ihr Bein«, sagte ich ihm, »oder drücken
Sie auf die Stellen, welche sonst immer schmerzen, statt
unaufhörlich zu nörgeln.« Und nun mußte er zugeben, daß die
Schmerzen schon nachgelassen hatten.

		Es ist erstaunlich, wie schnell oft die Schmerzen schon beim
ersten Bade geringer werden. Patienten, welche sich vorher kaum zu
rühren getrauten, fangen im Bade an, schüchterne Bewegungsversuche
zu machen. Bald wächst ihre Zuversicht, sie merken, daß die
Schmerzen bedeutend schwächer sind als vorher, ja, daß sie manchmal
geradezu wie weggeblasen erscheinen. Ich habe da schon wahre
Freudenausbrüche erlebt, weil sich die Kranken wie durch ein Wunder
geheilt glaubten. So schnell geht es nun freilich nur in den
seltensten Fällen. Ich mußte deshalb stets den Jubel etwas dämpfen,
indem ich meine Kranken [bookmark: page89] darauf vorbereitete, daß die Schmerzen,
wenn auch in geringerem Maße, wieder auftreten können, und zwar ist
dies um so wahrscheinlicher, je älter die Krankheit ist. Um
hartnäckige Rheumatismen zu vertreiben, bedarf es schon einer
ganzen Anzahl Bäder.

		
Türkisches Schwitzbad, ein Meisterwerk
alttürkischer Kunst (aus dem ägyptischen Museum in Kairo). Im
Orient gilt das Schwitzbad nicht nur als das beste Reinigungsbad,
sondern auch als das einzig wirksame Heilmittel gegen Erkältungen,
rheumatische Schmerzen und viele andere Leiden.



		Der Kranke vertrug das Bad ausgezeichnet. Ich forderte ihn auf,
dasselbe zu verlassen, nachdem er etwa 20 Minuten bei 60 Grad
Celsius im Kasten verweilt hatte.

		Er gehörte nicht zu den enthusiastischen Naturen, sondern sagte:
»Unsinn«, obwohl er gleichzeitig zugeben mußte, daß er sich nun
wohl, frisch und augenblicklich schmerzlos fühlte. Noch während er
in seiner verärgerten Art weiterbrummte, fragte er mich nach der
Adresse, wo er einen solchen Kasten bekommen könne. Ich lächelte,
da der alte Rheuma-Skeptiker seine Bekehrung um keinen Preis
eingestehen wollte. [bookmark: page90]

		
Das Heißluftbad als Kurmittel auf dem
früheren deutschen Riesendampfer »Imperator«.



		Innerhalb der nächsten drei Wochen nahm er die Schwitzkuren in
seinem eigenen Kasten, und zwar, wie verordnet, täglich ein Bad. Je
mehr veraltet ein Leiden ist, desto stärkere Mittel muß man zu
seiner Bekämpfung anwenden, falls es der Zustand des Kranken
gestattet. Es ist deshalb nichts dagegen einzuwenden, wenn in
solchen Fällen zwei Bäder pro Tag genommen werden.
Schweninger hat von den viel angreifenderen Heißwasserbädern
mit 45 Grad Celsius oft drei pro Tag verordnet. Ich merkte, daß
mein Patient sich immer wohler fühlte, vermied es aber, ihn durch
viele Fragen zum Widerspruch zu reizen. Aber seine Frau, die seinen
»störrischen Rheumatismuscharakter« kannte, verriet mir, daß seine
»Nerven« besser seien.

		Ich habe es sehr nützlich gefunden, wenn man die allgemeine
Fiebertherapie mit dem Schwitzbad noch dadurch unterstützt, daß man
an den kranken Muskeln oder Gelenken wärmende Verbände anbringt.
Meinem Kranken hatte ich empfohlen, den Schweningerschen
Öl-Guttapercha-Verband zu machen. Dieser besteht in einer Einölung
der schmerzhaften Stellen, darüber kommt Guttaperchapapier oder ein
anderes fettdichtes Papier, dann Watte und schließlich eine Binde
oder ein Flanelltuch. Er machte diesen Verband in Form eines
Wickels, [bookmark: page91] welcher ihn tagsüber in keiner Weise
behinderte. Nachts im Bette kann man einen Heißwasserbeutel oder
eine Elektrokompresse auf den kranken Teil legen.

		Es schien ihm im übrigen doch ernst mit der Kur zu sein, denn
wie seine Frau mir erzählte, mied er seither das Wirtshaus auf
meine Erklärung hin, daß der Alkohol den Rheumatismus fördert. Auch
mit dem Rauchen tat er sich aus dem gleichen Grund Zwang an und
stellte das wüste Zigarettenrauchen (40-50 Stück pro Tag) so
ziemlich ein. Ich kann nicht oft genug darauf hinweisen, daß diese
Reizmittel am Entstehen des Rheumatismus mit schuld sind und daß
die beste Kur auf die Dauer nutzlos ist, wenn diese Mitursachen
nicht ausgeschaltet werden.

		Einen Monat später war sein »von Schmerzen überschütteter Humor«
so weit wieder hergestellt, daß er mir seine »großartige Besserung,
ja, Heilung mit dem Kasten« freudig eingestand.

		Nun ist die Schmerzlosigkeit bei veralteten Rheumatismen immer
erst die erste Etappe zur Heilung. Die zweite Etappe
muß darin bestehen, daß man die Schutzvorrichtungen, welche der
Körper gegen die Erkältung besitzt, so weit bringt, daß sie ihren
Dienst wirklich erfüllen. Nur auf diese Weise kann es gelingen,
Rückfälle, welche bei geringen Erkältungen wieder auftreten, für
die Zukunft auszuschließen. Wie man eine solche systematische
Abhärtungskur betreibt, werde ich weiter unten näher
beschreiben.

		Ich will nun die Behandlung einer Neuralgie schildern, und zwar
wollen wir diejenige Form auswählen, welche allen Heilversuchen am
hartnäckigsten widersteht, die Gesichts-(Trigeminus-)Neuralgie.

		Ich hatte in München Gelegenheit, eine Dame mit
Gesichtsneuralgie, welche ich seinerzeit in Kairo traf, zu
besuchen. Sie war, verursacht durch gräßliche Schmerzen, zur
Morphinistin geworden. Ihren Herzenswunsch, dieses ersehnte Gift zu
verordnen, konnte ich nicht erfüllen. Später fand sie einen Arzt,
welcher ihr Morphium verschaffte, weshalb sie die von mir
vorgeschriebene Kur nicht durchführte.

		Sie erzählte mir, daß sie in Kairo noch eine gewisse Besserung
verspürt habe, die ich meinerseits mit dem trockenheißen
Wüstenklima erklärte. Aber auf dem Schiff, mit dem sie nach Triest
überfuhr, hatte sie einen neuen Anfall erlitten, den sie auf die
ständige Schiffsbewegung und die Seeluft zurückführte und den sie
wiederum mittels Morphium, [bookmark: page92] das ihr der Schiffsarzt gewährte,
überstanden hatte. Der Anfall hatte einen Tag lang angehalten und
sei wie immer »unerhört reißend« und »über alle Höllenqual hinaus«
gewesen.

		Ich erklärte ihr genau Methode und tieferen Sinn des
Heißluftbades. Sie war intelligent genug, meinen Ausführungen zu
folgen und sofort bereit, es mit Heißluftbädern zu versuchen. Ich
empfahl ihr das »Kreuz-Thermalbad«, weil dieses eine Vorrichtung
besitzt, nämlich die sogenannte »Kopfmaske«, mit der man die hohe
Temperatur auch im Gesicht anwenden kann, während eine durch
Gummikissen abgedichtete Atemvorrichtung die ungehinderte Einatmung
der frischen Außenluft während des Bades gestattet.

		Bei dieser Gelegenheit erwähne ich, daß der
genannte Apparat auch mit einem »Bauchschild« ausgestattet ist,
welches die Teilbehandlung der unteren Körperhälfte in idealer
Weise gestattet. Ich denke hierbei insbesondere an die Ischias, wie
auch an Rheumatismen der unteren Körperhälfte, bei denen ich es oft
nützlich fand, zwischen Halb- und Ganzbädern abzuwechseln. Die
Halbbäder können auch für Fälle in Betracht kommen, in denen man
eine langsame Gewöhnung an den Kurgebrauch für nötig hält.

		
Das Schwitzbad im Weinfaß, »Fäßlischwitzen«
genannt, in Ermangelung anderer Vorrichtungen, früher viel
angewandt. Die heiße Luft wurde durch glühend gemachte Ziegelsteine
erzeugt.



		Da sie mich, etwas nervös und ängstlich, bat, dem ersten Versuch
selbst beizuwohnen, konnte ich mit Schrecken sehen, daß sie mager
wie ein Skelett war. »Ich war vor meiner Krankheit rund, glauben
Sie mir«, sagte sie wehmütig, als sie den Schwitzraum betrat.

		Weil auch diese Patientin Befürchtungen wegen der Wirkung des
Heißluftbades auf das Herz aussprach, so will ich diese Gelegenheit
benützen, um darüber einiges zu sagen.

		Den Grund, warum in den gemeinsamen Schwitzbädern starke
Pulsbeschleunigungen und asthmaähnliche Anfälle auftreten können,
habe ich schon bei dem Fall des Tischlermeisters dargelegt. Diese
Ursache, die schlechte Einatmungsluft, kommt beim Kastenschwitzbad
nicht in Betracht.

		Neuere Beobachtungen haben gezeigt, daß das Herz im Schwitzbad
nicht einer höheren Anstrengung ausgesetzt ist, sondern daß gerade
das Gegenteil der Fall ist. In der Wärme erweitern sich nämlich die
Hautblutgefäße, der Blutdruck verringert sich. So verkleinert sich
das [bookmark: page93]
Herz wie ein Gummiball, der unter geringem Druck steht, eine
Tatsache, die man im Röntgenschatten leicht nachweisen kann. Wenn
eine derartig verkleinerte Pumpe trotzdem die gleiche Menge Blut
befördern soll, so muß eine vermehrte Anzahl von Zusammenziehungen
stattfinden. Daher erklärt sich die Beschleunigung des Pulses im
Schwitzbad, welche man als Überanstrengung des Herzens gedeutet
hat. Dieses arbeitet aber nur in einem schnelleren Tempo, dagegen
mit geringerer Kraftanstrengung, niedrigerer »Übersetzung«. Daß im
Schwitzbade eine Erniedrigung des Blutdrucks stattfindet, beweisen
die Untersuchungen von Winternitz und anderen. Kluge
konstatierte regelmäßig ein Absinken des Druckes, und zwar bereits
vor Ausbruch des Schweißes oder gleichzeitig mit demselben.

		Ich habe selbst in meiner Praxis, wie schon
bemerkt, niemals bedenkliche Erscheinungen beobachtet und kann mich
ganz der Erfahrung, welche die schon mehrmals zitierten Autoren
Frey und Heiligenthal als Badeärzte von Baden-Baden
gemacht haben, anschließen. Diese schreiben, daß nach langjähriger
Beobachtung auch Kranke, welche an Herzerweiterung, an mäßigen
Fettablagerungen in und um den Herzmuskel, an nervösen
Herzstörungen leiden, die Bäder ohne Bedenken benützen dürfen.
Selbst Kranke mit wirklichen Herzklappenfehlern sind vom Gebrauche
des Bades nicht ausgeschlossen, wenn man die Grundregel befolgt,
die allen, nicht nur den herzkranken Patienten gegenüber zu
beachten ist, die Wirkung auf den Körper durch das Gefühl des
Wohlbehagens, welches der Kranke empfinden soll, zu
kontrollieren.

		Nach allgemeiner Meinung sollen bei
Arterienverkalkung überhaupt keine Schwitzbäder benützt werden. J.
Fodor hielt auf einem Ärztekongreß einen Vortrag, worin er
ausführte, daß er die, mehr theoretisch konstruierte Angst vor
Wärmeanwendung bei Arterienverkalkung nicht billigen könne. Er
stützt sich dabei auf seine Beobachtungen in der öffentlichen
Schwitzbadeabteilung des Zentralbades in Budapest, wo täglich eine
große Anzahl von Leuten sich langen Einwirkungen von Dampf und
Trockenheißluft aussetzen, unter welchen nicht wenige ältere
Personen sind, bei denen sich die Diagnose »Arterienverkalkung« auf
Distanz stellen läßt. Im Laufe von sechzehn Jahren hatte er kein
einziges Mal Veranlassung, bei einem solchen Badegast ärztlich zu
intervenieren.

		Doch zurück zu unserer Patientin. Auch sie erkannte bald, daß
ihre Befürchtungen grundlos gewesen waren. Sie schaute ganz
fröhlich aus dem Fenster, welches in der Kopfmaske angebracht ist,
heraus, während die Schweißtropfen über ihr Antlitz rollten. Der
Erfolg des ersten Bades könnte nicht gebucht werden, wenn man nicht
die frohe Laune, welche sich einstellte, als Erfolg ansehen will,
da die Dame [bookmark: page94] gerade einige Tage ohne Schmerzen war.
Ich bat sie, die Schwitzbäder, die sie offenbar glänzend vertrug,
nun regelmäßig täglich zu nehmen, und zwar am besten abends vor dem
Schlafengehen. Als Temperatur verordnete ich, daß sich der ganze
Körper mit Einschluß des Kopfes im Bade befand, etwa 56 Grad, bei
einer Badedauer von 20 bis 30 Minuten.

		Das Zimmer, in dem gebadet wird, soll gut erwärmt sein und eine
Temperatur von zirka 20 Grad Celsius haben. Nach dem Bade ist stets
eine kurz dauernde Abkühlung vorzunehmen. Diese Abkühlung bedeutet
nicht etwa eine Abschwächung des »künstlichen Fiebers«, sondern im
Gegenteil eher eine Verstärkung, da die Abkühlungprozedur von einer
neuerlichen Reaktion gefolgt ist. In dem vorliegenden Fall empfahl
ich Abwaschungen mit einem in kaltes Wasser getauchten Schwamm,
welche nicht ganz so schroff empfunden werden wie die übliche
Abduschung. Besonders Empfindliche mögen die Abwaschung mit Wasser
von Zimmertemperatur vornehmen, es wird sich bald das Bedürfnis
nach kaltem Wasser einstellen.

		Die kalte Dusche ist eine etwas schroffe Form der
Abkühlung, welche nur dann zu empfehlen ist, wenn die Blutgefäße
gut arbeiten. Während nämlich, wie wir gesehen haben, das
Schwitzbad die Herzaktion nicht erschwert, sondern im Gegenteil
erleichtert durch Wegleitung des Blutes vom Herzen, erschweren
schroffe und langdauernde kalte Prozeduren dieselbe, weil durch
Abkühlung der Oberfläche die innere Blutmenge steigt.
Wer also in dieser Hinsicht irgendwelche Bedenken hat, soll die
Abwaschung mit dem Schwamm vorziehen.

		In der behandlungsfreien Zeit wurden die empfindlichen Stellen
des Gesichts durch einen Umschlag aus Flanell und Watte vor Kälte
geschützt, beim Ausgehen sollte ein dichter Schleier die Zugluft
möglichst abhalten. Bei Männern, welche an Gesichtsneuralgie
leiden, empfehle ich, sich zur Warmhaltung der kranken
Gesichtspartien einen Vollbart stehenzulassen.

		Nach drei Wochen ließ sie mich zu sich rufen und erklärte mir,
sie habe meine Verordnungen getreu befolgt und habe in den ganzen
drei Wochen nur einen ganz leichten Anfall erlitten. »So mehr eine
Mahnung, als ob einer kommen wollte«, erklärte sie ganz glücklich.
»Und das Morphium?« fragte ich vorsichtig. »Ich habe keines,« sagte
sie leise, »ich möchte gerne welches haben, nur zur Vorsicht, wenn
doch noch ein Anfall kommen sollte«. »Das hier ist jetzt Ihr
Morphium,« [bookmark: page95] sagte ich und wies auf den Schwitzkasten
hin, »und eines, das Sie nicht körperlich und moralisch
ruiniert.«

		Ich hatte Angst, daß mir die Heilung der Morphiumsehnsucht mehr
zu schaffen mache als die der Neuralgie. Die Neuralgie schien ja
auf die Heißluftbehandlung glänzend zu reagieren, wie ja überhaupt
bei rheumatischen und neuralgischen Leiden immer gute Resultate
erzielt werden, ja oft solche, welche selbst den Facharzt
verblüffen. Aber es gibt so viele Fälle, wo sich Patienten bei
schmerzvollen Erkrankungen an Morphium und ähnliche Gifte gewöhnen
und der Morphinismus nach Heilung des Übels als schlimme
Nachkrankheit bestehen bleibt oder der Alkoholismus und der
»Nikotinismus«.

		Die Tapferkeit meiner Patientin ließ jedoch bald diese Besorgnis
als grundlos erscheinen. Als sie fühlte, daß durch die regelmäßigen
Schwitzbäder ihre Neuralgie geheilt wurde, als die Anfälle immer
seltener und schwächer wurden und schließlich ganz verschwanden,
fand sie auch die Kraft, ihre Morphiumsucht zu unterdrücken.

		
Heißluftbad in dem englischen Riesendampfer
Titanic, welcher 1912 durch Zusammenstoß mit einem Eisberg
verunglückte.



		Ich betonte auch dieser Patientin gegenüber, daß es nicht
genügt, durch einen augenblicklichen Kraftaufwand, nämlich das
künstliche Fieber, wie wir es im Heißluftbad erzeugen, die
Krankheit zu heilen und damit die Schmerzen zu beseitigen, sondern
daß wir auch die Bildung des Erkältungsgiftes für die Zukunft
verhindern müssen. Dies geschieht durch eine regelrechte
Abhärtungskur, auf deren nähere Beschreibung bei der nächsten
Krankengeschichte ich verweise.

		Den vorstehenden Krankengeschichten, welche ich hauptsächlich
niederschrieb, um die nötige Belehrung in die ansprechendere Form
der Erzählung zu kleiden, füge ich noch eine weitere bei, welche zu
den besten Erinnerungen aus meiner Praxis zählt.

		Es handelt sich um einen jetzt 50jährigen Politiker,
dessen in der Öffentlichkeit wohlbekannten Namen zu nennen ich mir
begreiflicherweise [bookmark: page96] versagen muß. Der eine Grund, mich dieser
Erinnerung zu freuen, ist die Tatsache, daß ich es hier in der
Eintönigkeit, die jede Sprechstunde zuweilen annimmt, mit einer
ganz hervorragenden Persönlichkeit zu tun hatte, die mir neben der
ärztlichen auch viele menschliche Anregung bot. Ein zweiter Grund
für die Erinnerung an diesen Fall ist, daß mir hier die vollkommene
Heilung eines beschwerlichen, hartnäckigen und hinderlichen Leidens
gelang.

		Herr B. war als Junge seinen Eltern durchgebrannt, hatte in
Amerika ein abenteuerliches Leben geführt, sich als Schiffsjunge,
Reklamezettelverteiler und Liftboy umhergetrieben. Bei dieser
Lebensweise erlitt er in jungen Jahren seinen ersten Anfall an
akutem Gelenkrheumatismus mit den üblichen Symptomen, Fieber,
Schüttelfrost und unerträglichen Gelenkschmerzen, welche in den
Hand- und Ellenbogengelenken begannen. In dem dortigen Krankenhaus
wurde er in einem Saal mit zehn anderen Kranken mit Fiebermitteln,
Aspirin usw. behandelt und in Watte gepackt. Im Laufe der nächsten
Woche wurden sämtliche Arm- und Beingelenke befallen. Schließlich
wurde er nach zwei Monaten endlich entlassen und nahm als
heimatloser junger Abenteurer außer dem, was er am Körper trug, als
einzigen Besitz nur noch die guten Ratschläge des alten Doktors
mit, sich vor Erkältungen und Rückfällen zu hüten.

		Bei dem trostlosen und armseligen Wanderleben, welches er
führte, konnte er sich um diese Ratschläge nicht kümmern. Nach zwei
Jahren setzte wieder ein Fieberanfall ein, doch war die Krankheit
diesmal weniger lästig, das Fieber geringer, die Gelenke weniger
schmerzhaft, das Ganze war in drei Wochen überstanden. Er achtete
bald nicht mehr auf die gefährliche Anlage seiner Gelenke und
hoffte, auch hier sein Lebensmotto durchsetzen zu können: Der Wille
allein macht es aus! Und wirklich, die akuten Anfälle blieben aus,
es zeigte sich kein Fieber mehr, »mein Wille siegte«, sagte er,
»oder aber«, fügte er schmerzlich lächelnd hinzu, »hat mich
allmählich ganz zum Krüppel gemacht durch die Vernachlässigung, zu
der er mich antrieb«.

		Er entkleidete sich und zeigte mir die Folgen seiner
Willensgymnastik, mit der er einen wahrhaft chronischen
Gelenkrheumatismus durch ständige Vernachlässigung und
»Zähne-Zusammenbeißen« großgezüchtet hatte.

		Fast sämtliche Gelenke waren verdickt. Besonders die
Fingergelenke [bookmark: page97] waren bis zur Versteifung angeschwollen.
Die Fußgelenke waren noch am gesündesten, doch schmerzten auch sie
gleich den anderen Gelenken ständig. Der Gang war durch die
Schmerzhaftigkeit der Hüftgelenke behindert. Das rechte Knie war
vor allem in Mitleidenschaft gezogen, es sah vollständig deformiert
und plump aus.

		Die Untersuchung bestätigte mir neuerdings die interessante
Beobachtung Kothes, welcher feststellte, daß die Haut an
chronisch-rheumatischen Gelenken fast immer um ein bis zwei Grad
kälter ist als an gesunden. Diese Erscheinung zeigt deutlich, daß
beim chronischen Gelenkrheumatismus der Körper auf jede
Gegenwirkung (Entzündung) verzichtet hat, ja geradezu seine Apathie
durch eine niedrigere Temperatur zum Ausdruck bringt.

		Wie schon früher erwähnt, zeigen die Rheumatiker
oft eine blasse, schlecht ernährte und schlecht reagierende Haut.
Ich glaube, daß unsere Medizin dieser Erscheinung viel zu wenig
Beachtung schenkt. In diesem Punkt könnte sie manches von dem
Bauern Prießnitz lernen. Prießnitz betrachtet geradezu den
Zustand der Haut als den Barometer der »Lebenskraft«. Wenn zu ihm
ein Chronisch-Kranker kam, prüfte er durch Reizung der Haut mit
kaltem Wasser usw. die Fähigkeit der Hautgefäße auf ihr »Spiel«:
Erweiterung und Reaktion. War eine gute Reaktion da, so wünschte
Vinzenz Prießnitz seinem Patienten Glück, denn gute Gefäße geben
die Prognose auf schnelle Heilung. War jedoch die Haut stumpf und
schlecht, so hieß es, sich auf lange Zeit rüsten. »Müssen erst
kräftiger werden«, war der stereotype Bescheid. Es muß dabei
bemerkt werden, daß er sich bei diesen Prognosen kaum je irrte,
sondern die Heilungsdauer ziemlich genau voraussagte.

		Ich untersuchte meinen Patienten auf seine Reaktion gegenüber
Druck und Kälte und konstatierte zu meiner Freude, daß sie besser
war, als man sie sonst bei Rheumatikern zu finden pflegt, was meine
Hoffnung stärkte, bei diesem veralteten, schwierigen Fall doch noch
zu einem leidlichen Resultat zu kommen.

		Nun fragte ich ihn, was er bisher dagegen getan habe. Er
antwortete mir mit dem Galgenhumor der Resignation: »Aspirin hilft
nichts, heiße Packungen ebensowenig, ständig am Ofen sitzen oder im
Bett liegen, kann ich mir nicht erlauben, die verschiedenen
Badeorte habe ich schon ausprobiert.«

		Als ich ihm die Theorie und Praxis des Heißluftbades
auseinandersetzte, horchte er interessiert auf. Seltsamerweise war
ihm diese Therapie noch unbekannt, und von der Möglichkeit, die
Heilmethoden der Natur [bookmark: page98] durch Erzeugung von künstlichem Fieber
nachzuahmen, hatte er nie etwas gehört. Er griff sofort die darin
liegenden Möglichkeiten auf, seine Geschichtskenntnisse ermunterten
ihn ebenfalls, meinem Rat zu folgen. »Ich bin für alles Alte,
Erprobte und Natürliche,« sagte er, »und das ist das Schwitzen
sicher.« Er erzählte mir sogar von Indianerstämmen, bei denen das
Schwitzen als heilige Prozedur rituell vorgenommen würde. Diese
Tatsache war mir neu, und ich stimmte ihm zu, als er sagte: »Jeder
Religionsritus von Naturvölkern hat einen medizinischen
Hintergrund.«

		
Russischer Schwitzbadezug als
Gesundungsmittel für die Rheumatiker und Erkälteten im Weltkrieg.
Innenansicht eines Wagens.



		So wurde also der Versuch mit dem Heißluftbad gemacht.

		Herr B. ließ sich noch am selben Tage einen Badeapparat
schicken. Am nächsten Tage sollte er in meiner Gegenwart in
Funktion gesetzt werden. Mein Patient war aber einer von jenen
Menschen, welche alles, was sie beginnen, sogleich mit Leidenschaft
und Tatkraft ins Werk setzen. Deshalb wartete er den nächsten Tag
gar nicht ab, sondern begann die Kur gleich auf eigene Faust.

		Bei meinem Besuch erzählte er mir dann, daß er sich in der
Heißluft sehr wohl gefühlte habe, und daß er, da ihm die Wärme gar
keine Beschwerden bereite, sondern im Gegenteil ein höchst
angenehmes Gefühl, ein halbstündiges Bad mit 70 Grad genommen habe.
Viele erschrecken, wenn man ihnen zumutet, ein Schwitzbad von
solcher Temperatur zu gebrauchen. In Wirklichkeit sind sogar
Temperaturen bis 100 Grad zu ertragen. Man muß dabei bedenken, daß
die Luft ein dünnes Medium ist, weshalb, dem Gefühl nach, ein
Heißluftbad bis zum Fieberpunkt (zirka 60 Grad) einem Dampfbad von
kaum 42 Grad oder einem Wasserbad von 38 Grad Celsius entspricht.
[bookmark: page99]

		Er erzählte, wie seine Gelenke beim Schwitzen selbst von ihren
Hemmungen erlöst, schmerzfrei und beweglicher geworden seien. Ja,
er habe geradezu die Empfindung gehabt, als ob die Krankheit mit
einem Male von ihm wegginge. Leider müsse er mir gestehen, daß
inzwischen die Schmerzen ärger geworden seien als vorher. Darüber
war ich gar nicht erstaunt, betrachtete dies sogar im Gegenteil als
gutes Zeichen. Jeder Arzt kennt diese Erscheinung, welche man auch
in Moor-, Sand-, Sole- und Radiumbädern regelmäßig beobachtet und
als »Badereaktion« bezeichnet hat. Dies läßt sich dadurch erklären,
daß eine gewisse Aktivierung der Krankheit, sozusagen eine kurze
Akutmachung eintreten muß, wenn der Körper sein Heilungswerk
vollziehen soll.

		Schon nach dem dritten Bad begannen die Schmerzen ersichtlich
nachzulassen. Er nahm täglich ein halbstündiges Bad, aber nicht,
wie ich angeordnet hatte, mit 60 bis 63 Grad, sondern bis zu 80
Grad Celsius, denn er wollte am liebsten die ganze Krankheit,
nachdem er den Erfolg sah, mit forcierten Anwendungen
niederschlagen. Ich riet ihm wiederholt, sich lieber durch
regelmäßige Bäder der angegebenen Temperatur auszuheilen und die »
Coups d'Etat«, die Gewaltkuren,
seiner Politik zu überlassen.

		Und wirklich gelang das große Werk, ihn von seinem
alteingesessenen Rheumatismus in wenigen Wochen zu heilen. Es
versteht sich, daß ich auch ihm die Warmhaltung der Gelenke während
der behandlungsfreien Zeit empfahl, nachts durch elektrische
Wärmekompressen, tagsüber durch Flanellwattebinden. Außerdem
verordnete ich eine anfangs mäßige, später strengere Gymnastik.
Diese wurde, solange die Gelenke noch lebhaft schmerzten, stets
gleich nach dem Bade gebraucht, da im erhitzten Zustand die
Schmerzen am wenigsten oder gar nicht zu spüren sind.

		Zuerst verschwanden die Schmerzen, hernach die
Bewegungseinschränkungen. Die Verdickungen sind noch nicht ganz
verschwunden, doch bedeutend vermindert. Erstaunlich schnell
erholte sich auch die abgemagerte Muskulatur zugleich mit der
Heilung der Gelenke, eine Beobachtung, welche ich schon oftmals
gemacht habe und welche auch mit den Erfahrungen Biers
übereinstimmt.

		Der Patient lebte rasch auf und begann schon wieder auf seine
[bookmark: page100]
eiserne Natur zu sündigen. Er war starker Raucher und auch
sonstigen Reizmitteln, besonders dem Alkohol, nicht abhold. Es
kostete deshalb nicht wenig Mühe, ihn von diesen Gewohnheiten,
welche die Reaktionskraft des Organismus gegen Erkältung und
Rheumatismus vermindern, abzubringen.

		Ich erklärte ihm nun, daß die Kur noch nicht beendigt sei,
sondern daß die Vorsicht gebiete, an jede Rheumatismusbehandlung
noch eine Abhärtungskur anzuschließen.

		In bezug auf die Abhärtung gilt das alte Sprichwort: Was dem
Schmied wohl tut, bringt den Schneider um. Nun würden die üblichen
schroffen Kaltwassergüsse vielleicht für den Schmied recht gut
geeignet sein. Aber der robuste Schmied hat es gar nicht nötig,
sich abzuhärten, dagegen um so mehr der empfindliche Schneider.
Diese Schneidernaturen, und zwar nicht nur die Schwächlinge,
sondern alle Rekonvaleszenten und Kälteempfindlichen, würden durch
grobe Kaltwasserprozeduren die Erkältung geradezu künstlich
provozieren. Auch Chodounsky macht sich darüber lustig, daß
dieselbe Abkühlung, welche den einen krank mache, den anderen vor
Erkältung bewahren soll.

		Ich erklärte meinem Patienten, welcher eine Vorliebe für
schroffe Maßnahmen hatte, daß wir in der üblichen Weise nicht
vorgehen dürfen. Der Körper müsse stets vor der Anwendung des
kalten Wassers gegen Schädigung gesichert werden. Und zwar
besteht die Sicherung in einer vorhergehenden allgemeinen Erwärmung
des Körpers im Heißluftbad. Im erhitzten Zustand vermag nämlich der
Organismus die durch Abkühlung entzogene Wärme sogleich zu
ersetzen, und es besteht nicht die Gefahr, daß der Patient, statt
sich abzuhärten, eine neue Erkältung akquiriert. Man braucht nur
die Opfer robuster Kaltwasserkuren zu betrachten, bleiche,
blutarme, nervöse Leute, um einzusehen, wie wichtig die genannte
Sicherung durch Erwärmung ist.

		Das Prinzip aller Abhärtungsmaßregeln ist, mit Hilfe von
Temperaturkontrasten die Hautgefäße abwechselnd zur Ausdehnung und
Zusammenziehung zu bringen, ersteres durch die Wärme, letzteres
durch die Kälte. Wie ein Turner durch oftmalige Wiederholung einer
Bewegung, durch wiederholtes Strecken und Beugen der Arme an Kraft
und Gewandtheit zunimmt, so kann man auf diese Weise auch die
Hautgefäße auf Ausdehnung und Zusammenziehung trainieren.
Dadurch gewinnen sie wieder die Fähigkeit zur prompten Reaktion,
[bookmark: page101]
jener kurz dauernden Entzündung, welche wir als Schutzeinrichtung
gegen die Erkältung kennen. Je größer das Temperaturgefälle
zwischen warm und kalt ist, um so größer ist auch die
Wirkung auf das Gefäßsystem, so daß schon von diesem
Gesichtspunkt aus die vorherige Erwärmung des Körpers anzuraten
ist.

		
Ein natürliches Schwitzbad in den Grotten von
Monsummano in Italien. Die »Hölle«, der wärmste Raum, mit
Einrichtung für den Kuraufenthalt. Hier sitzen die Rheumatiker und
Gichtkranken, in weiße Mäntel eingehüllt, »wie eine Schar
schweigender Senatoren«, und schwitzen. (Abb. m. ausdrücklicher
Genehmigung der kgl. ital. Badeverwaltung reproduziert.)



		Zur Reaktion gehört aber nicht nur die Elastizität der
Hautgefäße, sondern auch die Elastizität der inneren
Wärmeerzeugung, welche dem gesteigerten Bedarf sofort zu folgen
vermag. Während der Zeit der regelmäßigen Anwendung des
Schwitzbades ist ohnehin ein gewisser Überschuß an Wärme im Körper
vorhanden. Für spätere Zeiten, nach Beendigung der eigentlichen
Abhärtungskur, ist, wie die Praxis zeigt, die innere Wärmeerzeugung
verbessert, was wohl auf die allgemeinen Wirkungen des Schwitzbades
im Verein mit den beschriebenen »Temperaturübungen« zurückzuführen
ist. [bookmark: page102]

		Abhärtung durch heiße Bäder ist übrigens nichts Neues, sondern
in Japan schon seit alten Zeiten üblich. So erzählt Bronsart v.
Schellendorf aus dem Russisch-Japanischen Kriege, daß der
japanische Soldat täglich ein heißes Bad nahm und daß die Leute,
krebsrot und vollständig nackt, bei eisiger Lufttemperatur aus den
Bädern in ihre Hütten liefen. Daß sie den ganzen Feldzug bei
schwerster Kälte ohne auffällig hohen Krankenstand durchgemacht
haben, ist bekannt, ebenso, daß sie überhaupt gegen Kälte sehr fest
sind und wenig darunter leiden.

		Wie aus den vorstehenden Erklärungen ersichtlich ist, enthält
die eigentliche Rheumatismuskur schon gleichzeitig die
Voraussetzungen der Abhärtungskur. Der einzige Unterschied ist, daß
man bei der ersteren mit dem kalten Wasser vorsichtiger umgeht und
erst allmählich die Temperatur desselben herabsetzt. Für die
Abhärtung, die sich noch auf längere Zeit hinziehen muß, ja, die
man überhaupt nie ganz einstellen sollte, ist das »künstliche
Fieber« nicht nötig, wir werden also nur Temperaturen bis zum
Schwitzpunkt (55 Grad Celsius) anwenden.

		Nach einem halben Jahre war mein Patient, wenn ich von einigen
nicht mehr zu entfernenden anatomischen Spuren des überstandenen
Gelenkrheumatismus absehe, vollständig gesund und in Haltung und
Gang kaum mehr wieder zu erkennen.

		Die Heilung seines Leidens, welche er nicht mehr erhofft hatte
und welche er offensichtlich einzig und allein dem Heißluftbad
verdankte, machte meinen Patienten zu einem begeisterten Anhänger
dieser Methode. Er dachte »amerikanisch«, daß man das als richtig
Erkannte unbedingt propagieren, praktisch durchführen und der
Allgemeinheit zugänglich machen müsse. Ich habe selbst schon längst
die Überzeugung, daß unser armes Volk ein ungeheures Mehr an
Gesundheit und damit an Arbeitskraft gewinnen würde, wenn man ihm
allerorts Gelegenheit zu Schwitzbädern geben würde. Zu diesem
Zwecke wären öffentliche Anstalten, jedoch nicht nach dem System
des üblichen Massenbades, sondern nach dem Kastensystem zu
errichten, die jedermann gegen billiges Eintrittsgeld zugänglich
sind. Diese Idee fand bei meinem Patienten vollen Beifall, und er
wollte zu ihrer Verwirklichung seine ganze Tatkraft einsetzen.
Leider zerstörte der Krieg, wie so viele Projekte, auch diesen
schönen Plan. [bookmark: page103]

		Als ich später in Kriegsgefangenschaft geraten war, sprach ich
mit einem englischen Truppenarzt über Nachkriegshygiene, und er
sagte mir ungefähr folgendes: »Man wird Krüppelheime,
Blindenanstalten und ›Geschlechtskranken-Gefängnisse‹ bauen müssen,
aber man müßte auch in jedem Dorf ein römisch-irisches
Schwitzbad bauen, um die Wärme von vier Jahren wieder zu
ersetzen, die den Soldaten verlorengegangen ist.«

		
Ein Vorläufer der modernen Kastenschwitzbäder
»Klein-Badstüblein« im 16. Jahrhundert, in primitiver Weise durch
erhitzte Steine erwärmt.



		Auf absehbare Zeit kann leider mit solchen Projekten nicht
gerechnet werden. Deshalb muß man es bis auf weiteres dem einzelnen
überlassen, sich selbst ein Hausbad zu besorgen, oder, wo die
Mittel nicht reichen, leihweise von Vereinen und Krankenkassen zu
beschaffen. [bookmark: page104]
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Heilmethoden, 1909).

		




	
		
		Anhang:

Das Kreuz-Thermalbad
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Regulator aus Aluminium.
Teppidfdoner aus ﬂadzm Thermalitoff.
Aufenbeizer n nd  Robrleitung aus Stablbled), Id)mu,
emailliert. Heizertuppel Kupfer, poliert; Griffe aus ff. {Hwa
artigem Ulnktrmamml Grofser regulmbam vmnﬁmer 6pir(msgasbnn-
ner o b er patentierter Gasbrenner fiiv Leudytgas, Brenner hodfein Kupfer,
vohm ﬁmbe[egantz und dauerbafte ﬂusfub
eller als nf:rlage fiir ben ~belm, aum Bodenidup, aus
emgefuﬁltm SIsb:f materi
aum iﬂﬂekn ber Semperatur mit Holymontur,
@ummlkbubn nnb lerbal
um genauu\ Ablefen ber Babebauer mit Holamontur,

anbu
&umml[cblzber.
iz Epaisg. wih Gadheqmy Gaben gevan blelelte Grabe
;’; T o e bergang vas ber clner g auberen ek burdy
iaftirig bed bete, Breuneis ofne finbecing be b elapparated vor i g eum Yonm, e

Cletinide Deigee 1t aid Snnenbelyer aubgebiivet uid pat 3 facse Reeguilerung (. G 6.

RKreugpShermalbad B.
Sdywarzes Bad, beftehend
Rabinett mit [elnfl:m, bnpveﬂema prapariertem {dwarzen Ther-
malftoff fibergoge
gulator au Aluminium.
[ d) warger Teppidi d) oner aus einfeitig prﬁpammm Thermal-

iger und Robrleitung aus Stablbled, {dwars, matt cmml-

b tierter Spiritusgasbrenner obe mr Gasbrenner hn
Leudtgas, Brenner hodfein Meffing polier
A Teller als Hnterlage fiir den Heier.
ermometer aum Ublefen ber Scmpmtuv mit  Holamontur,
Gummildiebor.

Die Brenner i Syiitus- urb Gusfelyung Taben qeuou bictelbe Oripe uno
otm, 0 bab bee Abergang. von ber elnem gut anveren Behelgungsart burd Un'dia Jung
bt e, Drenners ofne Wverung bed Hegopparatcs o Sachen Toun (GRRDeeS
iiber ben elebrriidjen Deiger 1. ©.

Preifelaut beiliegenber Beftelltarte.
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bas Rnua-%trmalb«b nod ehe er Eas[tlht tauft, grin bllrb
ausyuprobieren Bu bdiefem Jwede ift da mi
Gnbe bu{n %rokbnt: lmgegcbemn Beftelltarte, bmn man fid fteunblnbﬂ
bebienen mibge, nur e nbebh\gnngswul SmS:xt es Beftell-
{deines ift audy I;mmg ehoben, daf der Rauf blok dann abgeld)[onen gilt,
mm ber Befteller nacy ber Probe bc[cbhc&t ben Apparat gu bebalten,
b. b. wenn er bn nidt innerbalb acht Tagen an uns urﬁdld}ld{ wird er
ilmrut umerbalb brefer Beit mm:mm, [n ift der Kauf null und nidtig.
tadten mit Miederlagen wobnen, haben jederseit bm
@eleau\bdt, bas Rreuz-Thermalbad au feben und eingebend au priifen.

Sahlungsbedingungen,
n Begug des RKreus-Thermalbades 3u zrlmb!em, wird dasfelbe

mrbt nut gegen %amblung, fonbern audy gegen mdkige

monatliche Sinlmgab(uugm
mit emlptedmdm Angablung geliefert. Die Preife find bei jedem Apparat
forwot Barablung mt bu ‘Jlntmadblunq angefet. $nter Bargablung
verfteben wir bu Bza{ edhynung gegen i}nmusaab[lmg ober
Nadnabme. B kn;ublung |f! bie Angablung bei ‘Be{t [l ng 3u beglei-
den byw. mrb ( ber Sendung nadygenommen, die erfte Re
bes ber Rieferung folgenben Monats fallig. Die Preife fell I aud) b
$ihe ber Angablung unbd Raten find aus beiliegenber ﬁeﬂeﬂfnm an et[eb:n

Sufammeniegung
ber Kreuz-Thermalbdder neuefter Konftruttion
nebft Subehir.
RKeeng-Thermalbad A.
Sebr elzgum auslebenb unverwiiftlid ftabile ﬁusfﬁbrung, Mtzbznb aus:
Rabl s ff. imprdgnierten, abwafdba: trholy
[r{)wara emailhemm Stablrobr gefafit (pam\!mt) %tr[d)lu[;!lap-
vm an ber Dede aus Thermalitoff.
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TWeitere nftldrungen

itber dasd KRrenz-Thermalbad,
Mit folen tiebm nm lebermunn
gerne gur  Berfiigu mittels

r[

u
em unjere Uppatate, obwobl
Ihon ftarf verbreitet, bennody nidyt
ubcml[ nﬁbu bz!annt i nb ﬂl es bie
erefenten
auf em;:lnz Smgm br(ef[mb aus-
fubthd) Antroort gu erteilen.
v laben aud) boflidft ein, bas
RKreus-Thermalbad” in einer unlmt
i‘Sulaufs[teI(en au befidytigen.
Auferbalb diefer Stidte wobnende
SRunben erfudben wir aber, einen ftdn-
big ober gz[egenﬂid} bort weilenden’

Geighiifisbar Bertrauensma u beaufragen, ben
e’ """.,‘n"m""“‘n'.','.‘;',:,’..ﬂ,‘,,’}{,fh“%a“ Apparat, ber 1¢ m eit gerne borge-
Geste Spegtalfabrit ber Wett fie gime  1UDT WITD, 3u befichtigen unbd fid) {iber
mer-Shwigbade:Appazate. bas Gefebene beridhten au laffen.
arantie,

Das taufende Publitum erfdbrt beim Einfauf von Gegenjtdnbden, die es
vor ber Beftellung nidht gefeben bat, viel Enitduidung, fo dah es mit Redt

ber Stdbdte in denmen wir Niederlagen unterbalten,
wobnen, auf Wunid das ,Kreuz-Thermalbad”

8 Sage toffenlos gur Probe.

Wir erheben auf vorberiges BVertrauen teinen Aniprud), obwobl der Ruf
unferer irma fdon Biirge genug wdre, daf wir audy balten, was wir
berlpred;em Wir bieten vielmebr dem auswirts mnbmn n, wel-

v fih bas Bad nicht perfonlidy im Betrie anfeben tann, Gelegenbeit,
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Beim Boll-Gejwighad befindet fidy der
Bavende fm Bett. Die Abdidtung vorne
und binten witd burd) etne fiber ben Ape

Blafenleiden) angemenbdet werden

A3 Bol-SHhiwigbad im BVett,

bie ergeugte iB&me w bodften Wirtung bringt. Die Stromfojten find
nur 5—8 ‘N niiber Dobellen ,A“ und ,B“ des Kreuz-
Shermalbades baﬁ bie ,,Kov: LE” ben Borteil, dah der Patient im Bett .
verbleiben fann und daf Anidaffung und Betriebe nody billiger find, wei~
terbin, baf aud) ber fhwddite Lidt-Anidluf au feiner ﬂnmmb iigt.

Gin Nadteil ift, haf nidt der gange Kbrper der Erbisung u M Tiegt,
fonbern nur die blofliegenden Gm!tn, wibrend die dem ﬁzﬂc aur[naenbcn
Stellen, wie 3. B. der Riiden, nur indivelt erhift werben. ebarf bes-
balb einer (angerm ilmvmbun mn bie gewiinfdten Grfolge au exgielen,
wie bei den Types b ,B“. Die Temperaturen find infolge des ge-
nannten Umftanbes mdjl Io genau gu fontrollieren wie bei den anberen
Sopen.

Sur Behandlung von Arm und BVein,

Das , freuy Thermalbad E* bient
aud) qur Eimelbebanblung aller
e
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KreugpThermalbad E,
tletmkbes Sttabhmgsbab (Seite 9).

dufe, aufammenfegbar, aus impragnierten Sperrbolzplatten, (n
[d)wnrp zmmllimzm Gtol)lmbx gefaft, mit Sperrgelenten und awei Leber:
biigeln afs Handbaben.

Gletfrijhe Ginridtung in polierter ilnsfﬂbmng, it den awei
tion nongcn Deigtorpern filv gewiinfdte Spannung, gwei Meter Eme, m|t
Sted- Scb raubfontatt jum An{dluf an Steddofe byw. an Gliibh-
Iamwng

@rjag-Glibtirper.
@s empfieblt fid, einen Referve-Gliibtdrper mitaubeftellen. Bﬁr Span=
nungsd xdmun find jeweils awei Heiatsrper von der entfpredhenden Span-

nung

SKombinierter Sted-Schraublonfatt.
Qltlu it in gleider !Bu[e fowobl gum Anidluf an Stedbofe wie audy
Lampenfaffung verwenbbat

Berldngerte Lige.
Galls bie vorgefebenen swei Mefer Lite, welde im Preife des ﬁabes
inbegriffen find, nidt geniigen, fann bdie ite beliebig lang g;h:fm ben.
Preife laut beiliegender Beftellta
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Sonftige nitgliche Jubehdre.

Die Eisftoddujde.

einfade Borridhtung h‘(r bie bem Bade folgende
iIbtubhmg ift die ,, Gisftodbduide”.

Diefe wird durd) Gintauden in eine Sciiffel voll Wal-
fer gefiillt, bann ver{dlieht man mit dem Daumen bdie
T iff und balt die Vorridtung in die Hibe.
Die Eisftodduige. Wenn man nun die Sffnung frei [aft, fo dringt Luft in
'z,‘é:? ,gi‘%s;:nﬁ‘& bas Gefdfh und bas Waffer [duft aus der Braufe

e oabe.  Preife lautbeiliegenber Beftelltarte.

Die RKiihliappe.

Biele Perfonen baben das %ebﬁrlms, ben Sopf
wibrend bdes Sdwifbades bl 3 balf iman
fann dies auf :m{m‘be Weife

Stitn mit en Handtudy e angt-
nebmer und tem[ld)er ifl aﬂttbmgﬁ bu ihmu\b\mg
ber Riibltappe aus ShHwemmgummi. Man

3 — ['e e a\dummmaahﬁdt in unc Sdiiffel mit tal-

A UL affer au balten. Der Gum ld)l»nmm faugt
ml '"W el mﬁ ﬂm“s- Ilcb m(l ber falten Slﬁﬁlglm an und bdie BVorrid-
"q "‘ﬁé’i‘&%‘»“" nun einfady auf den Kopf aufgefett, wo

f e Innge Beit Hiibl balt.
Preife laut beiliegender Beftellfarte.
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Baud)hild (. AbD. auf Seite 7).

Bur ‘Bemhmg Don éﬂlbbabm\ bei Bsdyias, Unterleibsleiden und Krant-
beiten ber

Aus awukmg pmpcmmzm Ny wargem Stoff, verjtellbar, mit Seitenlap-
pen, Sugtrany aus undurdldffigem, fhwarzen Stoff, fiir jedes Bad paffend.

, Miindyen, Landwebhrjtr

RKopfmaste (1 Abb. auf Site 7).

Bur Behani bes Ropfes bei Sabnlcbmm, Reuralgien, unreiner
Daut ufw. bei gleuf)atmget Grifdluftatm

‘JIus unburd)lalﬁmm Shermalitoff, bﬂbtﬂzn(a fbwary prapariert, Alumi-

masfe mit pneumatifem Gummirand und Gummibdndern, Augen
imfl:r, auf jedes Bad paffend.

HUniperfal:Raften (j. Abb. auf CSeite 8).

Bur Gingelbehandlung der Arme und Beine (Knie, Arm, Hand, Ellbogen
unb Grbulm elent ufw.).
s beftem gweieitig [Gwars pmpcmer(:m sbzmamoﬁ, flady m[ammen-
'Iegbat, Doppelregulator, verftellbarer Tray als Beinr af ter im
i. Shermometer. Als Heiger dient der nnrm [ Deiger des RKre u T x
ma[bubcs. Nur filr eletfrijhe Erwdrmung ift ein gefonderter !Iemer &

werben h'mn Preife laut beiliegenbder Beftel

Der %eguliemngsbal)n sum Gasheiger.
. Um ben Gasaufluf aud) von der Kabine aus rtgu(lmn
— !omml, b:bma man fidy bzs Regulierungsbal b
ga B pim Base [e r wirh auf eine Rante bet Rabine aufgefett w mer
i e leits buub einen Sdlaudy mit dem Gasanidluf, unhm-
o Ee&:n n o feits mit bem Heiger bzrbunbtn
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s moberne Heimbad, genannt ,,Rnua-sbemalbab" bebeutet bie
enbg—ulhgg L5fung bcs Problems: Sdwigbdder mit § igluft
ampf bort nehmen au tén nzn, wo fie eingig am
°Naez find, naml(d} in ber bdusliden %zqnemlxdj!ul
Das ,RKRreup- Kb!rmalbab" allem ift geeignet au
nu is, benn es
atﬂﬂﬁt! 1 < anad
3 3nb(mbualnal bes %nbenben
n Befiger eines ,Kreus-Thermalbades” gibt es fein Hinbernis,

dledte Wi nody e er Babeanftalt mit ber drobenden
Grldltung, weber ein feures Gi nmgolb, e friibe Mo e
fpdte Na bﬁtunbe egiftieren fiir ibn grund. elbft

altungsy T ba
eine bt vollendete Babdeanitalt, ousgcrﬁftet mit ben lefiten MNeuerungen,
welde mit mimma en Betriebstoften arbeitet, ju Haufe. Wenn
er nad) beenbdetes ab in feinem eigenen Bett, umgeben von ber gewobnten
Bebaglidfeit, mnmlbt fo empfindet er bie gange Annebmlidleit, .die im
eigenen Befify [i

81 ma Rmmnkmb Rlog, G. m. b. H., in Miinden, befist ic;bre -

tfabru n in ber Gabritation und fann besl;«lb mit ber
gmfsten Mﬂmmﬂ)z(t bebauptm, baB bas »RKreuz-Thermalbad” ber gegen-
olifommentte Gfb iapparat fiir ben Hausgebraud ift. Denn wer

eln ,,Ruua- b [bad” beftellt, (nuﬂ bie Grfabrung von nabesu 80000
SKunbe Der befte Beweis fiir feine Vermendbarteit ift Ieme von Sabr
u Sﬂbr fteiaenbz Berbreitung. Allein in den leften aebn Sabtm baben
mt in Deutfdland, Sterreid- Slnqa und der Schweiz an bdie 80 000 tom-

e Appatat rhmft 8a, unfere Sdwigbdder find ubet ben gangen
Grbbnﬂ in !hnuenng elbjt in erotiien Gegenden, wie in China,
Auftralien, in érnbnmmh unbd Sidafrita, bat bas ,RKreup-Thermalbad”
sablreidhe Anbing
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AUnhang:

Das Kreuz:-Thermalbad.

Das Kreuz-Thermalbad ift aufs b:f(e gmgnd u Shwif-
turen auf wiffen{daftlidher Bafis, es geftattet bie
Megulierung der Temperaturen gana nad Bebarf.
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Sommailgs Dutug 1 b 0 3. Qer eleltrifdye .ﬁeiaen

neugeitig unbd mobern ift e

lmb mx' bem elettrifdhen Slmmbmer
3u begeichnen. (ir Mleb
Metall - tonftrui wb
Rortfiggplatte. ‘mz e[dm[tbe limtlcbtuna
ift in anne Stubles einge=
baut. Sie (d)t bc neueften Prin-
sipien und f:d)mlcb en Sortidriften ber
lettrobebeiaut

Mit dem emmmen éemer hmn:n

Dex eleticie eiger wied fie 110 oty umd DB !

fiie 220 Bolt, lm;lf fiie ea; alezm ﬁ,;:;, ftiindiges Sdwifbad, alfo bei Lidt~

nung gegen migigen Ynfpreid geliel “"’ iﬁ‘tﬂmﬂ m ent:
T

n 3dbler von mtmgl‘fms 10 ﬂmp, G'dmunatn von 15 Amp., bei 220
‘Bnli ein dbler von ideru von 10 Amp., vorbanben fein.
Die Ez&mngsquerld;mm Iolkn mmbe[tens 1 5qmm in bem fragliden Strom-
treis b

Qet ﬁnnenbelm ift aud als eleftrifher Ofen fiir Simmerbeizung gu ver-

Die Kopfmaste. .

Ein wertoolles Subehdr und widtiges (Etg&naungsﬂﬁd aur Som-

erung bes ,,Rreuz-Shermalbabes” ift die Kopfmaste. Bei ihrer Be-
nneung befmbd I' fidd audy der Ropf amvf ober in ber belﬁen Eun

mit — U

Ie(ie befmbet fld) eine Ql[nmmmmmns: mit pneumaf lfd)er (ﬁummmulﬁ,

n frijde Luit einatmet. Die Applitation ijt feineswegs unan-

genebm u b mzugt tein dngtlides Gefiibl wie anbdere derartige Apparate.

Borne i ein Glasfenfter angeordnet.
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find neben bemfelben aufgeftellt.
mmener Weife ergeugt werden) werdben durd) ein Robr in die

gleidy vollfom:
SRabine geleitet.

Deifluft ober Dampf ((mbt fonnen in

Der elettrifde Heigapparat ift dagegen als Bnnznbuau hm[(nnm

unbd gwar ift die Heigung, wie unten ndber beldrieben, i

Qlui bie baufig gefte[lie que, welde Hef;
e in ibrer At techynifdy wo[lhmmcn ift.
viel auf Reifen ift, ober feinen Gas-

orl, bafg jed

M(\;t mhb ben Spiritu:

®asbeizung fiir den bausgzbrouw infolge ibrer B

n ben Si el
gung bie beffere fei, [nutet bu

eleftrijden Anjdluf
(Mmm anbernfalls ift die
raiige febr gu empfeblen.

eiger nicht entbebren

Die elettrijdhe DHeigung, mlwe obne ®mb[nm»tn arbeitet,
infolge

Dex pat. Heler fite Gpiritus ober
@at. Der Gpirttudbrenner tann
obne Umitdinde gegen den Gas:

brenner ausgeredjfelt werden.

Cae

Der Gpiritusbrenner yum
obigen Delger.

Der Gasbrenner. Diefer wird
ebenfalls in Berbindung mit dem
oben abgebilbeten Delger beniigt.

ber einfaden Manipulation fteigen-
ber Beliebtbeit.

1. Der Gpiritusheizer.

Der  Spiritusheizer Iukrt beliebige
mper is 75 @r und ift
leidht regulierbar. Gr ift a bei UnLOT=
fidbtiger ﬁmbbabuna qefnbﬂos, ba infolge
ts tein fliif-
figer %rermfh)ﬂ »orbanbm m Der Ber-
braudy betrdgt % bis % Riter = 12 bis
15 Pf. m balbitiinbiges Bab

2. Der Gasheiger.

Die billigfte Heigung ift die Gasheizung.
Bu einem ausmﬂugen Heifluftbad braudt
man nur % bis % cbm, alfo fiir efwa
7 bis 10 Pf. Gas. Der patentierte Bren=
ner ift fo hmftrmm baf feinerlei Gerudys-
entwidlung a
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vom Babenben aus betdtigt.
i s Babes bilben
vier Lappen, welde bnrd) polkn Ber=
e weri Giir
den $als ift ein enﬂpreéenbex Aus-
Mnm fu(gtlaﬂen

eter, bas oben
angebmcbt lft bunt gur Kontrolle ber

T neuejter Sonftrut-
gm freug-Thermalbad. hon Mmm f d; beim - Kreuz-Shermal-
babd m Shermometer und
aeigt bie genaue Dauer ber ﬁwlﬂumn an.

Der Au Ben(} aer. — Die beife Luit, bembunaswelle ber notlgt
Dampf witd au ﬁetbnlb ber Rabine durdy ben patent 1 n Hei
apparat ergeugt, der burdy ein mobt uut ibr verbunben

dberall gu beniigen — befonbers l)ubomzbobm mrbzn
mu, baf das ,RKreuz-Therms n[bnb” lun befonberes Bimm
Beniifjung braudyt, fonbern bafy es in jedem, uud) bem feinft ausgeflatmtn

i mud) ae

Stubl, auf b unbd bas Bad felbjt ftebt auf
bem Imemm\im Stw(d)ld)nner Diefer bl[lm einen mﬁubldjten Beblter,
t vom Rbrper berabiriefende Shweih, wie aud) das Waffer

mm Quld}ungzn und Wafdungen aufgefangen wird.

Die Heizung ded Kreug-Thermalbadesd
mit Spiritus, Gasd oder eleftrijhem Strom.

e Deigung bes RKreus-Thermalbabdes gefdyiebt burdy palenﬂtm Deiz-
nppnrn(: von l}nd;[m (ed)nild)zr Bolltommenbeit, unb 3wa: it Spiritus,
®as ober eleftrijhem Der Spiritus~ unb Gas efger
find fog. Aupenbeiger, d. |7 ﬁe befln(mn fidh nidbt im RKabinett felbft, fondern
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I, 2 ok dh
)

Das ,RKreuz-Shermalbad”  ftellt eine
vieredige aulammenlngan RKa-
bin it
lﬁbrungm bergeftellt, und aw ar bie Ause

fiibrung ,A“ aus pmbola, sfl'il)uma
o einem  befon praparierter
Stvﬁ:, (Em [ollbes Stablgefte[l bun( als
Geriift  fiir erthola- Stoff-

ng.

Wibrend im (Blmmtbc eme reidliy

ft, tann bas a % Die Rabine fm gulammengelegten
sujammengelegt terben, daf es faum eine  Bultand, leidt au trandportieren
Dide von ;i unb aufyuberabren.

nidt leidht und unaufféllig untergebracdyt werben tonnte.

Die patentierte Kabine des Kreuz-Thermalbades , A beftebt, nm [d)m\
erwdbnt, aus Sperrholz. Diefes ift aus bunnen im e d)
einanber in mebrfacdher Lage verbunbd mn M bergﬂlel!t unb
baburdy idhert. Derwel pertholy ift un-
enwfmbhd; gzgeu émt, Rlte und 8eucbt|gim 8ubc lll beiderfeitig

mprdgnierung verfeben, fo daf man bdie ﬁabs durd)
tmfad)es ilbmﬁben mit einem Sdwamm leidt reinigen fan

Audy er m bie Rabine des quﬁbemm[babes
B bz!lubet |ft )l't ablvhlt unburd;lﬁlﬁg, feimfrei, gerudhlos unb infolge
feiner glatten Oberfldde ecbenfo leidht abwafdbar wie bdie Wand bder
Rabine , A

Das © eriift beftebt bei der Kabine ,A” aus [dwars emaillievten lmt-
mm\ 6talﬂrvbren von grofier Solibitdt unb Feftigleit, bei ber Kabine
anify vergintten Stablrabmen, welde ebenfalls uncmpfmﬂid)
geaen &'cud)hglm find und niemals roften tonnen.
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[dild, weldes in ber Mitte eine
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wmn'm "»‘L‘B‘f’»f“‘n" ;,.? oetneie: unbebingtem Nugen.





